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Eingeſandt. 

Perſonal⸗Cbronik. j 

Feuilleton. Der Wilddieb. — Die Mormonen. — Landwirihſchaft⸗ 
liches. — Vermiſchtes. 


Berlin, den 3. Oktober. Angekommen: Der Fürſt Heinrich 
zu Carolath-Beuthen, von Beuthen. ö 8 

Se. Ercellenz der Staats Miniſter und Miniſter des Innern, 
v. Weſtphalen, aus der Provinz Schleſien. 

Se. nz der General-Lieutenant, Bevollmächtigter bei der Bun⸗ 
des + Militär» Kommiffion und Ober - Befehlshaber über die Truppen in 
Frankfurt a. M., v. Reitzenſtein, von Breslau. 

Se. Ercellenz der Großherzoglich Mecklenburg⸗Schwerinſche Staats- 
Miniſter, Graf v. Bülow, von Schwerin. 

Abgereiſt: Se. Ercellenz der Staats- 
v. Bodelſchwingh, nach Münſter. 

Der Geheime Kabinetsrath Illaire ift aus der Provinz Schleſien 
in Potsdam angekommen. 


Telegraphiſche Depeſche der Poſener Zeitung. 
Bukar A den 30. September. Zweite Tartaren⸗ 
nachricht an Omer Paſcha. Das Fort Conſtantin iſt 
eſprengt; die übrigen Forts ſind genommen, 22,000 
Hufen gefangen. Sechs Ruſſiſche Linienſchiffe find zer: 
ſtört. Mit den übrigen hat Fürſt Mentſchikoff ſich in 
den innern Hafen 
otte in die Luft zu ſprengen, wenn der Angriff fort⸗ 
0 825 — 1 ur 1 Meneſchkoff 
ö entzeit gewährt und ihm Menſchlichkeit 
empfohlen worden. 9 we ; 
Tel i ale Bee 
Paris, den 2 rend 6 heutige „Moniteur“ peräfientlicht 
mit Reſerve eine Privaldepeſche, welche der Türkiſche Geſandte in Wien 
erhalten hat, und welche die Einnahme von Sebaſtopol von Seiten der 
Verbündeten meldet. Eine Depeſche von Saint Arnaud meldet, da 


Franzöſiſcher Seits bei der Schlacht an der Alma 1400 Todte und Ver⸗ 
wundete zu beklagen ſind. 


Petersburg, den 26. September. 
wurde die Ausfuhr von Roggen, Gerſte und 
boten. Dieſes Verbot tritt vom 
Zollämtern in Kraft. 


und Finanz- Miniſter 


2 20 1] 


Durch Kaiſerlichen Ukas 
Hafer nach Oeſterreich ver- 
Tage des Eintreffens deſſelben auf den 


Deutſchland. 

(Berlin, den 2. Oktober. Se. Majeſtät der König ift am 
Sonnabend Abend auf Schloß Muskau eingetroffen und wird bis mor⸗ 
gen bei den Niederländiſchen Herrſchaften zum Beſuch verweilen. Morgen 
Nachmittag 5 Uhr kehrt des Königs Majeſtät mit dem Miniſterpräſidenten 
v. Manteuffel, welcher Allerhöchſt demſelben ſchon geſtern Abend entge- 
gengereiſt iſt, um Sr. Majeſtät Vortrag zu halten, nach Berlin zurück, 
— aber, ohne weiteren . auf = a 

e r a r Miniſter v. Weſtphalen, d 2 
neral v. Schöler und die Kabinetsrätpe — und —— welche = 
Königs Majeftät auf der Reiſe nach Septefien begleitet hatten, ſind bereits 
geſtern Morgen hier wieder eingetroffen. — / 

Nach aufgehobener Tafel bei Ihrer Maj. der Königin im Schloffe 
Sans ſouel kamen der Admiral Prinz Adalbert, der Prinz Friedrich Al⸗ 
brecht und die Prinzeſſin Alexandrine nach Berlin. Bald darauf traten 
der Prinz Friedrich Albrecht und die Prinzeſſin Alexandrine die Reiſe 
nach Muskau an, wo die hohen Perſonen bis zum nächſten Freitag ver⸗ 
weilen wollen. Wie ich höre, wird auch der Vater, Prinz Albrecht, der 


augenblicklich auf ſei ; 
ME end den feiner Billa bei Dresden befindet, als Gaſt von 


iſen, w i ‘ 
— — — Tagen ben Gch. Sher Juriſten gebildet werden, hört 
ven Nachſolger des Kammergerichts⸗ Bic. . Alvensleben als 
Wie wohl Herr v. Alvensleben an Rang einem Beta bezeichnen. 
> dürfte er den Poſten eines Präsidenten doch ni ua un gleich ſteht, 
eine jelbftftändigere Stellung als die im Miniſterium de Pape er ihm 
Seit einigen Tagen iſt der hieſige Potsdamer 
Geben und Kommen von Reſerve⸗Mannſchaften und Rekruten ſehr belebt 
Geſtern Vormittag 10 Uhr ging ein Ertrazug mit 500 Keſerviſten von 
der Berliner Garniſon nach dem Rhein ab und heute Vormittag 10 Uhr 
traf ein Ertrazug mit ewa 800 Rekruten, lauter Weſtpalen und Rhein. 
länder, vom Rhein hier ein. Um 11 Uhr Vormittags beföorderte ein Se⸗ 


Bahnhof durch das 


zurückgezogen und gedroht, die ganze 


paratzug die Rekruten für das 35. Infanterie⸗ und 3. Artillerie-Regi- 
ment über Magdeburg nach dem Rhein und Mittags 12 Uhr gingen große 
Transporte Rekruten von hier nach Brandenburg und Magdeburg ab. 
Dieſe Transporte werden, wie ich höre, noch bis zum 13. d. andauern. 
0 Das Potsdamer Lehrbataillon iſt heut, nachdem die Mannſchaft 
ihre Exerzitien vollendet hat, aufgelöft und ſind die einzelnen Kommandos 
zu ihren Regimentern zurückgekehrt. Nur die Stamm⸗Mannſchaft iſt in 
Potsdam geblieben. 5 

Das Gerücht, daß die Kavallerie und Artillerie, welche vor einiger 
Zeit auf Kriegsſtärke gebracht worden iſt wiederum entlaſſen werden ſoll, 
hat ſich noch nicht beſtätigt. pi; 

In Stettin wurde am Sonnabend Nachmittag das neue Logen⸗ 
haus feſtlich eingeweiht. Die höchften Beamten der hieſigen Logen wohn⸗ 
ten dieſer Feierlichkeit bei und kehrten erſt geſtern Abend hierher zurück. 
Wie verfichert wird, mehren ſich in letzter Zeit allenthalben die Geſuche 
um Aufnahme in den Orden. a 

Unſer Provinzial⸗Landtag hat am heutigen Tage nach einer 

ſechszehntägigen Wirkſamkeit ſeine Sitzungen geſchloſſen. Der Schluß⸗ 
ſitzung wohnte der Ober-Präſident Flottwell bei. Die Vorlagen, über 
welche ſich der Landtag gutachtlich geäußert hat, ſollen ziemlich zahlreich 
und umfangreich geweſen ſein und außerdem hat er auch noch einige Pe⸗ 
titionen erledigt. 
Die bisher zwiſchen Preußen und Oeſterreich gepflogenen Unterhand⸗ 
lungen, die Erweiterung des Schutz und Trutzbündniſſes vom 
20. April betreffend, ſcheinen noch immer nicht ein Reſultat geliefert zu 
haben; man hort wenigſtens noch nirgends, daß eine Verſtändigung er- 
reicht worden ſei. Allerdings hat das Wiener Kabinet die Anſicht Preu⸗ 
ßens acceptirt, daß es für jetzt nicht der Mobilmachung des Bundes- 
Kontingentes bedürfe; allein es fordert dieſelbe für den Fall eines Zu⸗ 
ſammenſtoßes ſeiner Truppen mit der Ruſſiſchen Armee und hierin ſcheint 
eine Einigung noch nicht erreicht, denn ich höre, daß unſere Regierung 
für eine derartige Eventualität keinerlei Verpflichtungen übernehmen will. 
Der Oeſterreichiſche General v. Mayrhofer ſoll ſeine Miſſion bis auf 
dieſen Punkt ausgedehnt, aber hierorts keine Zuſtimmung gefunden haben. 
Derſelbe befindet ſich bereits wieder in Wien. 

Muskau, den 30. September. Se. Majeſtat der Konig 
find heute früh 7 Uhr von Breslau per Eiſenbahn nach Nimkau und von 
hier zu Wagen nach Gloſchkau an der Oder zur Beſichtigung der dorti⸗ 
gen Deichbrüche gefahren. 

Nach Nimkau zurückgekehrt, beſtiegen Se. Maj. wiederum die Eifen- 
bahn, entließen in Liegnitz den Miniſter von Weſtphalen, den Ober⸗Prä⸗ 
ſidenten von Schleinitz und die Regierunge⸗Bauräthe und Kommiſſarlen, 
welche die ganze Reiſe mitgemacht hatten. Um 32 Uhr trafen Se. Maj. 
in Hansdorf ein, entließen auch hier das übrige Gefolge und fuhren, nur 
von dem Flügel-Adjutanten Major v. Schlegell begleitet n 


wee . e Safer , Dubrau und Hermsdorf 
na uskau, wo der Prinz und die Frau Prinzeſſin Friedrich der Nie- 
erlande Königliche Hoheiten ihren hohen Gaſt erwarteten. (St. ⸗A.) 

Stettin, den 30. September. Die Einlöfung der am 1. Oktober 
fälligen Zinskoupons Nr. 3. zu den Prioritäts⸗Obligationen der Star⸗ 
gard⸗Poſener Eiſenbahn ſoll in der Zeit vom 1. bis 15. Oktober e., in 
den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr hier in Stettin im Königlichen 
Bankceomtoir bewirkt werden. 

— Ein Eingeſandt der Oſtſee⸗Zeitung macht, indem es auf die Un⸗ 
zulänglichkeit der Betriebsmittel der Berlin-Stettiner Eiſenbahn für den 
ſchon ſeit langerer Zeit jo bedeutend geſtiegenen Waaren - Transport hin⸗ 
weiſt, auf den unberechenbaren Nachtheil aufmerkſam, der daraus er 
wachſe, daß die zum Verſand übergebenen Waaren häufig längere Zeit 
auf dem Bahnhofe lagern müßten; dazu kame noch die Weigerung Sei- 
tens der Bahnverwaltung, für die eingelieferten Säcke ꝛc. den Ueberbrin⸗ 
gern ſofort eine Beſcheinigung darüber auszuſtellen, eine ſolche erfolge 
vielmehr erſt bei der Verladung; wenn nun inzwiſchen ein Diebſtahl vor- 
käme, ſo würde natürlich der Verſender jeder Entſchädigung vollſtändig 
verluſtig gehen. — Bekanntlich iſt ein Theil des neuerdings aufgenom⸗ 
menen Aktienkapitals dazu beſtimmt, 1) den Wagenpark zu vermehren, 
2) einige Bahnhöfe, „welche in ihren Räumlichkeiten für den Verkehr 
nicht mehr genügen, in den Gebäuden zu erweitern“. In der moͤglichſt 
ſchnellen Ausführung dieſer Vornahmen dürften die gerügten Mängel hof- 
fentlich auch ihre vollſtändige Erledigung finden. 

Stettin, den 1. Oktober. Der Provinzial⸗Landtag des Herzog⸗ 
!hums Pommern und Fürſtenthums Rügen, iſt heute eröffnet worden. 

\ (St.⸗A.) 

1 Thorn, den 1. Oktober. Die hieſige Geſchäftswelt wird zur 
Zeit nicht wenig dadurch in Bewegung geſetzt, daß das Forlbeſtehen der 
hieſigen Königl. Vank⸗Kommandite in Frage geſtellt zu ſein ſcheint. Die⸗ 
ſelbe wurde und wird noch von ſtädtiſchen Kämmerel-Beamten mit ver⸗ 
waltet. Dieſe Verwaltungsweiſe erſcheint der Direktion der Königlichen 
Bank nicht mehr genügend und hat dieſelbe dem Magistrate die Mitthei- 
lung gemacht, fie wolle die Bank⸗Kommandite als ſelbſtſtändige Bank⸗ 
Agentur fortbeſtehen laſſen, falls zu den Unterhaltungskoſten, welche, 
da Königliche Beamte angeſtellt werden jollen, auf 1850 Rthlr. veran- 
ſchlagt ſind, ſeitens der Kommune Rihlr. hergegeben, — ſelbſtre⸗ 
dend müßte dieſe Summe zunächſt die Kaufmannſchaft aufbringen — fo 
wie ein Geſchäftslokal nebſt feuerfeſtem und gewölbtem Treſor eingeräumt 
werden. Die größere Hälfte der Verwaltungskoſten von 1000 Rihle. 
will die Bank decken. Man iſt durch dieſe Forderung ſehr überraſcht, 
da der Zweck der Königl. Bank nicht blos auf Gewinn der Aktionäre ge⸗ 
richtet ſein, ſondern auch beſonders den Handel und Geſchäftsverkehr 
heben ſoll und die hieſige Bank⸗Kommandite bisher die kleinſte Brutto- 
Einnahme von 7000 Kthlr., alſo nach Abzug der Verwaltungskoſten 
6000 Kthlr. erzielt und nie einen Verluſt gehabt hat. Man giebt ſich 
daher der Hoffnung hin, daß die Königl. Bank Direktion auf die des⸗ 
fallſigen Geſuche ſeitens des Magiſtrats und der Handelskammer von 
ihrer Forderung wegen des Zuſchuſſes zu den Verwaltungskoſten abſtehen 
werde, zumal da es außer Frage ſtehe, es werde die Hiefige Bank⸗Kom⸗ 


Das 

Abonnement 
betragt vlertelſabrl. für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr. 15 fgr, für ganz 

Preußen 1 Nthlr. 24 far. 6 pf. 
Inſerate 

(1 {gr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile) ſind nur an die Expedi⸗ 

tion zu richten. 


mandite, falls ſie zu einer ſelbſtſtändigen Bank⸗Agentur erhoben werden 
follte, was ein langjähriges und oft betreffenden hoͤhern Orts kundgege⸗ 
benes Bedürfniß der hieſigen Geſchaftswelt ift, das Doppelte der zeitigen 
Brutto⸗Einnahme erreichen. Die Frage betreffs des Geſchafts⸗Lokals 
dürfte alsdann ſehr leicht nach dem Wunſche der Königl. Bank⸗Direktion 
Ö rden. 
d Die in der Nähe unferer Stadt gelegene Meteorſteinlager, auf 
deſſen wiſſenſchaftliche Bedeutung zuerſt der verſtorbene Ober- Bergrath 
Karſten die gelehrte Welt aufmerkſam gemacht hat, gewinnt bei dieſer 
täglich mehr an Bedeutung. Es gehen nicht nur häufig Geſuche ein an 
den Beſitzer des Grundſtücks, wo ſich das Meteorlager befindet, um 
Ueberſendung von inſtruktiven Stücken, ſondern daſſelbe wird auch von 
auswärtigen Naturforſchern beſucht. So war erſt kürzlich der Minera⸗ 
loge Herr Färber aus Freiberg in Sachſen hier, um das Lager in a 
genſchein zu nehmen und einige Stücke auszuleſen. Mit Freude hat die 
hieſige Bewohnerſchaft die Auszeichnung des Juſtizraths Körner, wel- 
cher durch die Gnade Sr. Maj. des Königs den Titel Oberbürgermeiſter 
nebſt Berechtigung die goldene Amtskette zu tragen, erhalten hat, aufge⸗ 
nommen. Herr Körner hat ſich nicht nur viele Verdienſte um die Kom⸗ 
munal⸗Verwaltung erworben, ſondern auch zur Verſchönerung der Stadt 
mannigfach anregend eingewirkt. 
Nördlicher Kriegsſchauplatz. a 

Das „Morning⸗Chroniele“ enthält einen Brief aus Danzig vom 
22. Sept., welchem zufolge Sir Ch. Napier, der am 19. nach Reval 
zu geſteuert war, ſich durch das ſchlechte Wetter genöthigt geſehen hatte, 
wieder nach Ledſund zurückzukehren. Es hieß, die ganze Flotte 
werde gegen Ende Oktober nach England zurückkehren und nur einige 
Schiffe untergeordneten Ranges zur Aufrechterhaltung der Blokade zu⸗ 


rücklaſſen. 
Südlicher Kriegsſchauvlaz. 

Wien, den 30. Sept. Ueber Odeſſa iſt die Nachricht hier ange ⸗ 
langt, daß es am 22. zu einer Schlacht vor Sebaſtopol gekom⸗ 
men ſei, deren Entſcheidung für den folgenden Tag erwartet wurde. Die 
Verluſte waren bereits am erſten Tage bedeutend; die Ruſſen verloren 
einen General, zwei Oberſte u. a. General Chamutoff wurde verwun⸗ 
det. Die letzten Nachrichten von Sebaſtopol dürften bereits vom 25. 
datiren, und ſo erſcheint die Einnahme der Feſtung, welche von einem 
ausgezeichneten, mit Ruüſtzeug verſehenen Eliten⸗Corps von über 60,000 
Mann berennt worden iſt, immerhin als möglich. (ſ. o. Dep.) 

— Berichte aus der Krimm vom 19. Sept. bringen noch nach⸗ 
träglich folgende Einzelheiten: In Sebaſtopol wüthet die Cholera 
fürchterlich. Im Laufe des Sept. hat, ſo weit die Nachrichten reichen, 
die Garniſon allein 2000 Mann durch die Cholera verloren. Ganze Fa⸗ 
milien wurden von der Seuche ergriffen und find ausgeſtorben — Unter 
den getruppen herrſchte auch der Scorbut;. Smphus und Nervenſieber 
e Opfer. Der General Bourgoyne befindet ſich in Eupa⸗ 
toria und hat die oberſte Leitung des Genieweſens übernommen. 

— Der „Oeſterr. Soldatenfreund“ wurde erſucht, zu erklaren, daß 
die vom „Lloyd“ zuerſt mitgetheilte, angeblich am 13. Juli d. J. den 
Truppen in Odeſſa kundgemachte Proklamation gar nie erſchienen und 
eine Erdichtung des Correſpondenten jenes Blattes geweſen iſt. 

Aus Odeſſa ſind heute Berichte vom 21. Sept. eingetroffen. Die 
Stadt war beruhigter, da ein Angriff des vor dem Hafen kreuzenden Ge⸗ 
ſchwaders noch immer nicht erfolgt iſt. Admiral Nachimoff iſt in 
Ungnade gefallen und hat ſeinen Poſten verloren. Es heißt, man habe 
eingeſehen, daß das Ereigniß bei Sinope die Quelle der unglücklichen 
Verwickelungen ſei, in die Rußland gerathen, und wird der Admiral jetzt 
beſchuldigt, voreilig gehandelt zu haben; auch General Kruſenſtern, der 
ohne Wiſſen des Gouverneurs Annenkoff die bekannte Proklamation, in 
welcher eine Zerſtörung Odeſſa's durch die Ruſſen ſelbſt in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt iſt, kundmachen ließ, erhielt eine ernſte Rüge von St. Petersburg. 

Aus Odeſſa, den 22. Sept. wird von zwei großen Feuers brünſten 
berichtet, die einen Theil der in den Hafen-Magazinen lagernden Waa⸗ 
renvorräthe verzehrt haben. 

Es liegen jetzt bereits die offiziellen Berichte über die Lan⸗ 
dung der vereinigten Armeen in der Krimm vor uns. In Konſtantino⸗ 
pel ſind am 16. und 18. Sept. Bulletins über die Landung ausgegeben 
worden, welche nach dem Journ. de Konft. folgendermaßen lauten: 

I. Ausſchiffung in der Krimm. Der geſtern Abends um 53 
Uhr eingetroffene Engliſche Dampfer Harpy brachte die wichtige Nach⸗ 
richt, daß die Expeditions⸗Armee die Ausſchiffung in der Krimm begon⸗ 
nen. Die vereinigten Flotten, welche Baltſchik am 6. verließen, verſam⸗ 
melten ſich am 9, bei der Schlangen. Inſel und richteten ihren Lauf nach 
der Krimmſchen Küſte, wo ſie am 13. anlangten. An demſelben Tage 
ſchifften ſich ein Franzöſiſches, ein Engliſches und ein Türkiſches Regiment 
in Eupatoria aus, von dem fie, ohne auch nur einen Schuß zu thun 
(sans coup ſerir), Beſitz nahmen. Die wenigen Ruſſiſchen Truppen, 
die ſich dort befanden, ſtreckten die Waffen. Eupatoria liegt 14 Meilen 
von Sebaſtopol. Am folgenden Tage (14.) ſollte die Erpeditionsarmee 
in Katcha, 4 Meilen von Sebaſtopol, landen. Die Cholera auf den 
vereinigten Flotten und unter den Landtruppen war vollkommen ver⸗ 

wunden. . 1 
ſch II. Gin mittelſt des Horpy angelangt <hreiben meldet die Lan 
dung wie folgt: Die Expedition ist au 4” Sept. an der Krimmſchen 
Küfte angelangt; am 13. Sept. 9355 fi) 2 Franzoſiſche, 2 Engliſche 
Regimenter nebſt 3000 Türken 4 Re. Schwierigkeit aus. 
Die Garniſon die 7 : 

I. Sen dem , ale kes age derbe von Balfit, bis zun 
13., dem Tage der kunt in Eupatorig, wurde die Expeditionsarmee 
auf ihrem Marſche von oͤnſten Wetter begünſtigt. Dieſer ungeſtorte 
Marſch und die Gamahme von Gupatoria find eine glückliche Vorbedeu⸗ 
tung für die Operationen, welche die Eroberung der Krimm, die Ein⸗ 
nahme ven Sebaſtopol und die gamliche Vernichtung der Ruſſiſchen 
Macht im Schwarzen Meere und im ganzen Orient zum Ziel haben. In 
einigen Tagen wird die Nachricht von dieſen großen Thaten in Konftan- 
tinopel eintreffen, und hier wie in ganz Europa mit dem größten Enthu⸗ 


;asmus aufgenommen werden. Durch dieſen glorreichen Sieg wird ſich 
die Exrpeditionsarmee große Verdienſte um die Civiliſation erworben haben. 


Das „Journal de Gonſtanmee bringt außerdem in feiner Num⸗ 
mer vom 19. September einen ausführlichen offiziöfen Bericht 
über die Ausſchiffung in der Krimm, den wir in feiner Vollſtän⸗ 
digkeit folgen laſſen: 

„Wie wir in unſerem letzten vorgeſtrigen Supplemente meldeten, 
haben die verbündeten Flotten zu Eupatoria ungefähr 10,000 Mann aus⸗ 
geſetzt; in der Nacht vom 13. auf den 14. ſegelten ſie aus, um an der 
Küſte von Oldfort (nach Andern Kalamita und Elmalik genannt) 7 Lieus 
nördlich von Sebaſtopol Anker zu werfen. Um 74 Uhr ankerte die, Ville 
de Paris“; die übrigen Schiffe ſolgten dieſem Beiſpiele und um 8 Uhr 
Morgens gab der Kommandant der Franzöfifchen Flotte das Signal, die 
Ausſchiffung zu beginnen. Um 84 Uhr Morgens wehte bereits die Flagge 
einer Franzöſiſchen Embarkation auf dem Lande. General Canrobert und 
der Contreadmiral Boudt⸗Willaumez ſteckren auf der Küfte ſelbſt 3 Flag⸗ 
gen aus, um die Landungspunkte für die drei Divifionen zu bezeichnen. 
Wenige Augenblicke nachher war die ganze erſte Diviſion ſchon gelandet; 
die Feldartillerie ward in Barken an das Land geſchafft. Um 9% Uhr 
landeten die Engliſchen Truppen auf dem ihnen an der Küſte bezeichneten 
Punkte. Gleichzeitig bombardirten 8 Franzöſiſche und Engliſche Dampf- 
Fregatten Katcha, um eine Diverſion zu machen. Mittags war die ge- 
ſammte Franzoͤſiſche Armee nebſt 20 Feuerſchlünden gelandet; 
ſpäter wurden Pferde, Kanonen, die Bagagen u. ſ. w. ausgeſchifft. Am 
15. iſt die fünfte zu Katcha eingetroffene Diviſion, ſo wie auch die Ot⸗ 
tomaniſche, gelandet; hierauf Lebensmittel und Pferde. Am 16. war 
die Franzöſiſch⸗Ottomaniſche Armee bereit, den Marſch gegen Sebaſtopol 
längs der Küſte anzutreten. Die Engliſche Armee traf ihre letzten 
Vorbereitungen zum Aufbruche. Nach dem übereinſtimmenden Urtheile 
aller Fachmänner war dieſe Ausſchiffung, was Ordnung und Raſchheit 
betrifft, eines der ſchöͤnſten Manöver. Alle Operationen wurden ohne 
den geringſten Zwiſchenfall und bei herrlichem Wetter ausgeführt. Die 
erſten Demonſtrationen ſprengten zu Kalamita ein kleines Koſakenlager 
in die Flucht, welches in 3 Richtungen zerſtob. Die Bewohner wuß— 
ten nicht, daß Rußland ſich im Kriege mit der Türkei und ihren Ver⸗ 
bündeten Frankreich und England befand; ſie empfingen die kombinirte 
Armee mit großer Freude und beeiferten ſich, Lebensmittel aller Gattun— 
gen und die nöthigen Transportmittel herbeizuſchaffen. Alles deutet dar⸗ 
auf hin, daß ſie die Operationen der verbündeten Mächte, ſobald ſie 
Waffen erhalten, unterſtützen werden. Die Ernten lagen noch auf den 
Feldern. Dieſe Nachrichten brachte das Franzoſiſche Aviſoſchiff „Ajaccio“, 
welches am 19. d. 93 Uhr Morgens zu Konſtantinopel eintraf. 

Weiter bringt das „Journal de Conſtantinople“ einen Aufftel- 
lungsplan der verbündeten Heere nach der bewerkſtelligten 
Landung. Die Küſte iſt theils ganz, theils in der Mitte des Lan- 
dungsſtriches bei ruhigem Meere ſandig; nördlich und ſüdlich war die 
Aufſtellung durch zwei Lagunen begrenzt. Oldfort liegt in der Mitte des 
oͤſtlichen Randes derſelben, oberhalb dieſer Ruine zieht ſich eine Wal- 
dung hin; die Engliſche Flotte ankerte nördlich, die Türkiſche Schiffs- 
abtheilung ſuͤdlich, die Franzöſiſche mitten inne zwiſchen beiden. Die 
Straße von Eupatoria nach Sebaſtopol durchzog über Oldfort die ge- 
ſammte Aufſtellung; das Hauptquartier befand ſich bei Oldfort ſelbſt; 
weſtwärts von demſelben im Centrum waren die drei Artillerieparks 
ſituirt; der Engliſche Park war etwas mehr gegen die Straße vorgefcho- 
ben. Den nördlichen Punkt der Aufſtellung nahmen die 4. Engliſche Di⸗ 
viſton und die Engliſche Reiterei ein; das Engliſche Militär verbreitete 
ſich im Halbkreiſe bis Oldfort an der einen Seite der Straße; auf dem 
anderen Flügel waren die Franzöfifchen Brigaden ebenfalls im Halbkreiſe 

poſtirt; die Türkiſche Diviſion nahm den Raum zwiſchen dem Haupt— 
quartier und den Artillerieparks im Centrum ein. 

Die Königl. Großbritanniſche Geſandtſchaft hat im Verlaufe we⸗ 
niger Stunden nachſtehende telegraphiſche Berichte erhalten: 

J. Konſtantinopel, den 23. September. Am 20. September 
1 Uhr Nachmittags wurde das verſchanzte Ruſſiſche Lager von 50,000 
Mann ſammt zahlreicher Artillerie und Kavallerie auf den Höhen an der 
Alma von den Truppen der Verbündeten angegriffen. Um 33 Uhr war 
daſſelbe mit dem Bajonette erobert. Der Verluſt der verbündeten Heere 
beläuft ſich auf ungefähr 2800 Mann an Todten und Verwundeten, fo- 
wohl Franzoſen als Engländer. Die Ruſſiſche Armee wurde genöthigt, 
den Rückzug anzutreten. 

II. Bukareſt, den 28. September. Der Türkiſche Oberbefehls- 
haber Omer Paſcha theilt mit, daß nach einer aus Varna einge⸗ 
troffenen Depeſche ein aus dem Bosporus auslaufendes Franzd- 
ſiſches Dampfſchiff einem anderen von der Krimm kommenden begegnete, 
das ihm berichtete, Sebaſtopol, von der See- und von der 
Landſeite angegriffen, habe ſich ergeben. (0. C.) 

Ueber die Landung der alliirten Truppen in der Krimm 
und die Aufſtellung der Armeen auf dem Boden der Tauriſchen 
Halbinſel theilt der „Oeſterr. Soldatenfreund“ folgende Nachrichten mit: 

„Die Landung fand bei Eupatoria und bei dem kleinen Fluſſe (Mala 
Rietfchka) ſtatt. Von dem erſteren Orte führt über die Landenge zwiſchen 
den Salzſeen und der Seeküſte eine gute Straße über Sack nach Simphero- 
pol. Dieſer Landenge bemächtigten ſich die weſtmächtlichen Truppen ohne 
Widerſtand, und das Detachement, welches ſich dort befindet, lehnt den 
linken Flügel an Eupatoria und die rechte Flanke an Sack; die Land⸗ 
enge ſelbſt kann ſehr gut befeſtigt werden und iſt in dieſem Augenblick für 
das gegen Sebaſtopol operirende Hauptkorps eine ſtrategiſch-wichtige 
Poſition, well von dort aus den Ruſſiſchen Streitkräften in Perekop und 
Simpheropol Schach geboten wird und letztere verhindert werden, die 
Flanke oder den Rücken der Operationsarmee des Marſchalls St. Ar- 
naud zu beunruhigen. Unterhalb Sack auf einem Küſtenpunkte der Ruine 
unweit Trakt, parallel mit Simpheropol, in einer kleinen Entfernung von 
der Mündung des obigen Flußchens in das Meer lagert das Hauptkorps 
der Alliirten. Ueber eine Brucke dieſes Fluſſes führt die Hauptſtraße von 
Simpherspol nach Baktſchiſeral — Sebaſtopol; die Vorpoſten der weſt⸗ 
mächtlichen Armee ftehen auf dem erſten Ufer des Fluſſes von dem Küften- 
punkte bis zur Brücke, welche von den Ruſſen zerſtört wurde. In dieſer 
Poſition befeſtigten ſich die Alliirten und ſchlugen dort ihr Lager auf; 
Marſchall St. Arnaud iſt mit der auf der Landenge bei Eupatoria ſtehen⸗ 
den Divifion Canrobert in Verbindung; mit der Befeſtigung der erwähn⸗ 

ten Küſtenpunkte iſt der Contreadmiral Lyons beauftragt. Dieſe Nach⸗ 
richten aus dem Lager der Anglo⸗Franko⸗Türkiſchen Streitkräfte reichen 
bis 17. d. M.; jene, die wir über Cherſon erhalten, find von Duvankai 
in der Krimm mit dem Datum 18. Sept. bezeichnet. In der letzteren Sta⸗ 
tion befindet fi) das Hauptquartier des Fürſten Mentſchikoff; ſein rechter 
Flügel lehnt ſich an Baktſchiſerai, feine linke Flanke an den Küſtenpunkt 
Uzkuju unterhalb von Kap Lukul (Burluk und Mamaskai); die Ruſſiſchen 
Vorpoſten ſtehen auf dem linken Flügel des Flüßchens Alma. Dieſe zwei 
Fluſſe ergießen ſich 2—3 Stunden von einander entfernt parallel in das 
Meer, und die feindlichen Vorpoſten rekognosciren gegenſeitig das er⸗ 
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wähnte Flußgebiet. Fürſt Mentſchikoff deckt auf dieſe Weiſe mit 2 Divi⸗ 
ſionen (30,000 Mann) die ſchwächſte Seite der Seefeſtung Sebaſtopol; 
hierzu gehören die Vorwerke von dem auf der Anhöhe an der Mün⸗ 
dung des ſich in das Hafenbecken ergießenden Fluſſes (Rietſchka Tſzerna) 
angebrachten Leuchtthurm angefangen, bis zu den ſchwarzen Schluchten 
und Redouten, dann dem Fort Konſtantin, welche Vorwerke den linken 
Berg⸗Rayon der Feſtung bilden. Die Ruſſen haben bis Uzkuju die Waſ⸗ 
ſerſcheide mit Redouten verſehen und alle praktikablen Punkte ſtark befe⸗ 
ſtigt. Eine andere Divifion in der Stärke von 15,000 Mann hält den 
Rayon bei Balaklawa und Kap Cherſones, mithin den rechten Fe- 
ſtungs⸗Rayon und das Gebiet zwiſchen der Seeküſte und dem großen 
Fluſſe beſetzt. Da jedoch Seitens der Alliirten gegen dieſe Punkte kein 
Angriff ſtattfindet, konnte Fürſt Menzikoff an die Alma 10,000 Mann 
verlegen. Hieraus iſt zu entnehmen, daß ſich die frühere Meldung, die 
Ruſſen dürften ſich zunächſt nur auf die Vertheidigung der ſehr ſchwachen 
Landſeiten der Feſtung Sebaſtopol beſchränken, vollkommen beſtätigt. Sie 
ſtehen dort in einer ſehr beträchtlichen Stärke, hinter friſch aufgeführten 
künſtlichen und auch natürlichen Bollwerken, welche von den Alliirten erſt 
erobert werden müſſen, um die Ruſſen in die Feſtung zu werfen. In 
dieſem Falle würden ſich die Ruſſen über den ſchwarzen Fluß zurückziehen 
und die Belagerung der oben erwähnten Vorwerke Seitens der Alliirten 
würde keine Schwierigkeiten darbieten. — Die Ruſſiſchen See- und 
Landſtreitkräfte in Sebaſtopol ſind nur auf 3 Monate mit Nahrungs⸗ 
mitteln verſehen, und die Schiffs-Equipage iſt ſchon jetzt auf 3 Portionen 
geſetzt. Noch vor 2—3 Monaten war der Bedarf nur für 40,000 Mann 
auf ein halbes Jahr gedeckt, ſeitdem aber iſt die Beſatzung verdoppelt 
und die Zufuhr über Perekop reicht nicht aus, um den Abgang an Pro- 
viant zu erſetzen. Ferner wird uns mitgetheilt, daß dieſe Ruſſiſche Linie 
leicht foreirt werden dürfte, weil Fürſt Menzikoff über keine zur Ver⸗ 
theidigung der Stellung ausreichende Artillerie zu verfügen hat. End⸗ 
lich erfahren wir, daß der unermüdliche Admiral Lyons ſich ſoeben an- 
ſchickt, auf irgend einen Küſtenpunkt zwiſchen Uzkuju und Burluk eine be⸗ 
trächtliche Streitkraft zu werfen, um den linken Ruſſiſchen Flügel mit 
dem Aufrollen zu bedrohen und den Fürften Menzikoff zum Verlaſſen 
ſeiner Stellung zu zwingen. 

Die „Krzztg.“ ſagt über die Niederlage der Ruſſen an der Al ma: 
Der Kampf ſcheint ein hartnäckiger und blutiger geweſen zu ſein, da der 
Verluſt der Sieger an Todten und Verwundeten auf etwa 2800 Mann 
angegeben wird. Die ſchnelle Entſcheidung kann nicht überraſchen, da 
die Klugheit dem Ruſſiſchen Kommandirenden gebot, nicht 
durch eine bis auf das Aeußerſte verlängerte Vertheidi— 
gung Alles auf das Spiel zu ſetzen, ſondern ſeinen Rückzug an⸗ 
zutreten, ſobald es ſich gezeigt hatte, daß die Stellung nicht mehr haltbar 
war. Es iſt anzunehmen, daß die Ruſſen entweder auf dem nur zwei 
Meilen von dem Schlachtfelde entfernten Thalrande der Katſcha oder 
wenigſtens hinter dem noch ungefähr 1 Meile weiter entfernten Fluſſe 
Belbeg von Neuem feſten Fuß gefaßt haben werden. 

Eine verlorene Schlacht übt auf jede Truppe einen entmuthigenden 
Einfluß aus. Die Vertheidigung des Ueberganges über die Katſcha 
hatte daher, wie wir uns nicht verbergen koͤnnen, nur geringe Ausſicht 
auf Erfolg, und räth licher war es daher jedenfalls, ſich hier nicht der 
Gefahr einer neuen Niederlage auszuſetzen ſondern alle Kräfte auf die 
Vertheidigung des verſchanzten Lagers von Sebaſtopol zu verſparen. 
Hier müſſen die Ruſſen unter allen Umſtänden ſich au 5 
ee 
digung geſtattet. 

Ueber die Schlacht an der Alma meldet eine auf außerordent⸗ 
lichem Wege, wie es jagt, dem „Wiener Fremdenblatte“ zugehende De- 
peſche aus Bukareſt, 28. September, nach authentiſchen Daten, fol- 
gende Details: Am 20. September fand von Seiten der alliirten 
Truppen der Angriff auf die Ruſſen ſtatt, welche letzteren am linken 
Alma⸗Ufer eine feſte Poſition inne hatten. Der linke Flügel, von Lord 
Raglan kommandirt, wurde von den Ruſſen mit Bravour gewor- 
fen, worauf die Franzoſen die Attaque erneuerten. Nach einem 
dreiſtündigen hartnäckigen Kampfe entſchied ein Bajonnet-Angriff die Af⸗ 
faire zu Gunſten der Verbündeten. Die Ruſſen zogen ſich mit bedeu— 
tendem Verluſte bis unter die Verſchanzungen von Sebaſtopol zurück, 
und es gelang den Alliirten, die Höhen zu beſetzen. Der Verluſt der 
Alliirten war nicht minder beträchtlich und beträgt drei bis vier Tau- 
ſend Mann. 


Frankreich. 


Paris, den 29. September. Der „Moniteur“ meldet, daß der 
Kaiſer am 26. zu Boulogne in dem zum Theater eingerichteten Konzert— 
Saale einer Vorſtellung, fo wie am 27. mit der Kaiſerin den großen Ma— 
növern beiwohnte, welche von ſammtlichen 80,000 Mann der ſechs Lager 
ausgeführt wurden, die zwei einander bekämpfende Armeen unter den 
Befehlen des Kaiſers und des Generals Schramm bildeten. Die Kaiſe— 
rin und ihre Ehrendamen folgten zu Pferde, von den Stallmeiſtern be- 
gleitet, den Bewegungen der Truppen. Am 28. machten Beide eine Spa⸗ 
zierfahrt zur See. Man behauptet, daß das Kaiſerliche Paar vor vn 
Empfängen zu Compiegne einige Tage in St. Cloud zubringen werde. 
Der Beſuch des Südlagers wird wohl unterbleiben, da die Aufhebung 
deſſelben am 1. November für gewiß gilt. Ob ein Theil der noch nicht 
10,000 Kopfe zählenden Mannſchaften deſſelben nach dem Orient ab- 
geht, wird von den größeren oder geringeren Verluſten unſerer Armee in 
der Krimm abhangen. — Die Grenadiere der Kaiſerlichen Garde haben 
vorgeſtern Nachmittags dahier ihren aktiven Dienſt begonnen. — Der 
Plan, eine ſogenannte ſtrategiſche Eiſenbahn in einem Rayon von 60 bis 
80 Kilometer um Paris zu bauen, iſt jetzt der Gegenſtand eifriger Stu⸗ 
dien. Dieſe Bahn würde alle unſere großen Eiſenbahnnetze, ſo wie unſere 
großen Mittelpunkte der Landwirthſchaft und der Fabrikthätigkeit durch 
einen abgekürzten Weg mit einander verknüpfen, 

— In unſeren See-Arſenalen werden jetzt Kanonier⸗Schaluppen 
erbaut, welche, obgleich ſie für Geſchütze von ſchwerem Kaliber werden ſollen, 
nur etwa zwei Meter tief ins Waſſer gehen und daher ganz nahe an die 
feindlichen Forts heranrudern können. Von außen werden ſie mit dicken 
Eiſenplatten gedeckt ſein, zu deren Durchbohrung 17 am nämlichen Fleck 
einſchlagende Kanonenkugeln nöthig ſind, wie aus zu Vincennes ange⸗ 
ſtellten Verſuchen hervorgeht. — Der, Meſſager de Bayonne“ veröffent- 
licht ein unterm 8. September aus Monte-Mor in Portugal datirtes, 
4 Spalten füllendes Schreiben der Königin Chriftine an ihre Tochter Iſa⸗ 
bella, worin erſtere ihr geſammtes bisheriges Verhalten gegen die zahl- 
reichen laut gewordenen Anklagen zu rechtfertigen ſucht. i 


Paris, den 30. September. Es ift gewiß, daß die Regierung 
ſchon vor drei oder vier Tagen die Nachricht von einer Niederlage der 
Ruſſen erhielt. Die amtliche Beſtätigung fehlt aber immer noch. — 
Zwiſchen den in der Oſtſee kommandirenden Vice-Admiralen ſoll Zwieſpalt 
herrſchen. Napier verträgt ſich nicht mit feinem Franzoſiſchen Kollegen, 


f das Aeußerſte hal- | ihren 


und dieſes ſoll der Hauptgrund eshalb der Feldzug 
* geinge Pg ge e 


5 r „Moniteur de la Flone giebt nach neueſten Informatio- 
1 41 zu ex obe e im Ganzen auf 17 Li⸗ 
8 egatten, 0 riggs und ahrzeu 
niederen e ne 12 Dampfern d. h. 1088 3 
ſtens 22 5 Kanonen von jedem Kaliber an. 

— IM den hieſigen offiziellen Kreiſen herrſchen große Beſorgniſſe 
wegen des nächſten Winters. Das Elend, das überall fs ar 1 
muß, wird bei der finanziellen Verlegenheit unſerer Regierung um jo gro⸗ 
ber fein. Man ſpricht aber doch von großartigen Maßregeln, welche die 
Regierung nehmen werde, um den brodloſen Arbeitern Beſchäftigung zu 
geben. Vor der Hand wird ſich die Regierung aus ihrer Geldklemme 
durch Ausgabe ren n helfen, deren Zinſen erhöht werden ſollen. 

— In meinem letzten Schreiben hatte ich Ihnen geſagt, daß Mo- 
tig Hartmann's Freunde hier noch 0 Euch dle Vacha oder 
Auslieferung des Dichters werde ſich als ungenaue Nachricht erweiſen. 
Es iſt hier ein Brief aus Wien vom 26. Sept. angelangt, in welchem 
über dieſen Gegenſtand geſchrieben wird: „Der Engliſche Geſandte Lord 
Weſtmoreland hat ſowohl auf dem auswärtigen Amte als bei der Poli⸗ 
zei⸗Behörde Erkundigungen eingezogen. wurde ihm auf das allerbe- 
ſtimmteſte verſichert, daß das Gerücht von der Verhaftung und Trans⸗ 
portirung Hartmann 's unwahr ſei. Hartmanns langeg Schweigen 
bleibt nichts deſto weniger beängſtigend, da er lebt auch dort unten 
von dem Gerüchte Kenntniß gehabt haben muß und an Beruhigung 
ner Freunde gedacht haben würde, wenn er ſich verhindert fähe zu ſchrei⸗ 
ben. Die Verſicherung des Oeſterr. Minifters der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten bleibt jedenfalls erfreulich, und wir ſchmeicheln ung auch mit 
der Ausſicht. die Oeſterr. Regierung werde in jedem Falle dem Dichter, 
der ſeit ſechs Jahren ſich bloß mit literariſchen und poetiſchen Arbeiten 
beichäftigt, feine politiſche Vergangenheit nicht zu hoch anrechnen. 

— Die Direktion des Hippodrom beabſichtigte, die Belagerung 
von Siliſtria, welche am 15. Auguſt auf dem Marsfelde aufgeführt 
wurde, in ihrer Arena in Scene zu ſetzen. Das iſt denn nun auch ge⸗ 
ſchehen und die Leute wallfahren in Maſſe nach dem Hippodrom, denn 
die Pariſer verehren die militäriſchen Spektakelſtücke in hohem Grade. 
Auf dem Boulevard du Temple beſteht ſeit geraumen Jahren das Theéa⸗ 
tre du Cirque für dergleichen Vorſtellungen, allein der Raum iſt dort zu 
eng, um eine maſſenhafte Entwickelung zu geſtatten. Der Hippodrom 
iſt eine Arena, in welcher der Saal der großen Oper mindeſtens ſechs⸗ 
mal ſtehen konnte und das Theater, welches man jetzt noch dazu gebaut 
hat, iſt mindeſtens doppelt ſo groß, als die Bühne der großen Oper. 
Die Lokalität iſt demnach ganz entſprechend für das Stück, in welchem 
die Haupt⸗Perſonen ganze Armeen find, und deren Dialog mit Gewehr⸗ 
feuer geſchrieben iſt. Die friſche Luft weht den Pulverdampf fort und 
die Pferde wiehern freudig und beſorgen nicht, ſich an den Goulifjen zu 
ſtoßen, oder beim Umkehren eine ſtetnerne Mauer von Pappe einzureißen. 
Die Bataillone ſind auch nicht genöthigt, langſam einherzutrippeln, um 
nicht die bretterne Welt in drei Schritten zu durchmeſſen. Manövers, 
Chargen und Handgemenge werden wie im Felde ausgeführt. An 2000 
Menſchen wirken in dieſem Schauspiele mit und verleihen ihm auf diefe 
Weiſe einen wahrhaft grandioſen Charakter. 
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Kriegsſchiffe mit wenig⸗ 


n. n Arena iſt 
achdem fie die Fe⸗ 
klichen ehernen Kanonen, die von wirk⸗ 


fälle der Türken, Flucht der Ruſſen, der Tod Muſſa an 


um die Befreiung 
der Stadt zu feiern. Da kommen unter anderen Quadrillen von Tſcher⸗ 
keſſen und Tſcherkeſſinnen vor, ein überaus graziöſes Reitballet. Alle 
Peripetien des Krieges ſind auf das Täuſchendſte wiedergegeben. Da 
ſehen wir Muſſa Paſcha und feine tapfern Türken die ungeordneten Hor⸗ 
den des Feindes bis zu den gelben Stallthüren der Arena zurückdrängen. 
Nichts iſt komiſcher, als die Baſchi-Bozuks mit ihren ſtraußfedergeſchmück⸗ 
ten Strohhuͤten, ihrem zebraartig geftreiften Burnus, ihren langen Kara⸗ 
binern, die fie in die Luft werfen und wieder auffangen, wie die Bedui- 
nen in ihren Fantaſias; und diefe merkwürdige Schaar macht Jagd auf 
die Koſaken. 

An komiſchen Zwiſchenfällen aller Art fehlt es nicht. Ruſſiſche 
Marodeurs halten einen Walachiſchen Bauern an, der auf einem Wagel⸗ 
chen ſeine Baracke und ſeine armſelige Habe davonkarrt. Ein Weinfaß, 
das ſich auf dem Wagen vorfindet, wird von den Lanzen der Koſaken an- 
geſtochen und aus unzähligen Löchern fließt der rothe Saft, welcher ſehr 
gelegen kommt, um einige Dutzend Talglichte, die ebenfalls auf dem Wa⸗ 
gen gefunden werden, hinunterzuſpulen. Ohne Talglichte kein Koſak; 
wenigſtens kein Koſak, wie ihn die Pariſer Gamins ſich denken. — Der 
Tod und das Leichenbegangniß Muſſa⸗Paſcha's iſt ſehr ergreifend darge⸗ 
ſtellt, und macht auf das Publikum der Gallier einen tiefen Eindruck. 
2 Die Krone des Ganzen aber iſt der fünfte Akt. Man ſieht die 
Stadt Varna, wo die Engliſch-Franzoſiſche Armee eben landet. Die Muſik 
ſpielt partant pour la Syrie und God save the Queen. Omer Paſcha 
kommt, die Generale Frankreichs und Englands zu begrüßen. Dann 
folgt eine große Revue und das Defild der Truppen, wobei die Fahnen- 
träger der drei Heere zuſammen marſchiren. 

Die Koſtüme der Armeen ſind auf das getreueſte nachgebildet, Helme, 
Harniſche, Stiefel, Sattelzeug, Säbel, Flinten, alles it Natur, denn 
das helle Tageslicht geſtattet keine optiſche Tauſchung, wie man fie Abends 
auf dem Theater hat. Alle Waffengattungen find vertreten: Türk. In⸗ 
fanterie, Kavallerie und Baſchi-Bozuks, Ruſſ. Gardegrenadiere, Garde⸗ 
koſaken und Marine-Artilleriſten, Engliſche Dragoner und Highlanders, 
Franz. Küraſſiere, Chaſſeurs d Afrique und Linien-Regimenter. Jeder 
der Generale erſcheint mit ſeinem Generalſtabe und meiſt porträtähnlich. 
Zuletzt glaubt man gar nicht mehr einem Theaterſtück, ſondern einem 
großen Manöver beizuwohnen. Die gebräunten Wangen der vorbeidefi- 
lürenden Truppen bezeugen, daß fie ſchon eine andere Sonne als die des 
Hippodrom geſehen haben und ihre präziſen, leichten Bewegungen ver⸗ 
rathen, daß es wirklich geſchulte Soldaten find. Die Trompeten ſchmet⸗ 
tern, die Trommeln wirbeln, die Schwerter blitzen, und eine allgemeine 
kriegeriſche Begeifterung theilt ſich den Gamins auf der Gallerie mit, von 
denen mancher vielleicht durch das Schaufpiel verlockt wird, auf das 
Aushebungs⸗Bureau zu gehen und in der Armee d Orient Dienſt zu neh⸗ 
men, nicht ahnend, daß das Kriegerfeben im Orient noch andere Dinge 
mit ſich bringt, als Paraden und ſchoͤne Uniformen, blinde Kanonen⸗ 
ſchüſſe und luſtige Militärmarſche. (Bresl. Zig.) 

— Ein junges Madchen von ſeltener Schönheit, welche auf den 
offentlichen Bällen in Paris eine gewiſſe Berühmtheit erlangt hatte, hat 


dieſer Tage ihrem Leben, das fie mitten unter Freuden und Feſten ver- 
brach, durch Selbftmorh ein ende gemacht Ein junger Mann von fer 
guter Familie hatte ſich in fie verliebt, und um eine Laune zu befriedigen, 
e als Baronin bei der vornehmen Welt eingeführt. Die Neugeadelte 
wußte Anfangs ihren vermeintlichen Rang ziemlich gut zu behaupten. 
Nach den ausdrücklichen Empfehlungen, die ihr gemacht wurden, ſprach 
fie wenig, ſtimmte ihren Ton herab und verzichtete ganz auf ihr ſonſt 
lebhaftes Geberdenſpiel. Kürzlich war ſie mit ihrem Geliebten in einer 
Soirée dansante bei einer hochgeſtellten Dame und ließ ſich bei einer 
Quadrille von ihrem Lieblingsdergnügen fo weit hinreißen, daß fie einen 
jener maleriſchen Pas zum Beſten gab, mit welchem fie bei „Mabile“ 
und in anderen ähnlichen Vorſtadtlokalitäten Furore gemacht hätte. Das 
war ein Theatercoup. Der junge Mann machte ſich in aller Stille da⸗ 
von, und das Mädchen, welches nun dem allgemeinen Spott preisgege- 
ben war, begab ſich in großer Aufregung in ihre Wohnung wo man 
ſie Tags darauf, von Kohlendampf erſtickt auf dem Boden entſeelt lie⸗ 
gen fand. 
Großbri nd Irland. 

London, den 30. Set. len die Engländer und 
Franzoſen mit der Krimm anfangen, wenn ſie dieſelbe erſt ein- 
mal haben? Dieſe Frage wirft das die peelitiſche Sektion des Miniſte⸗ 
riums vertretende „Chronicle“ auf, und beantwortet fie dahin, daß die 
Weſtmächte ſich am Ende genöthigt ſehen werden, die Halbinſel zu be⸗ 
halten, fo unangenehm es ihnen auch ſein möge. Wir durfen nicht 
vergeſſen,“ ſagt das Chronicle, „daß, wenn auch die Befeſtigungen von 
Sebaſtopol unſolide und schlecht gebaut fein mögen und die Flotte raſch 
dem Verfaulen entgegenreift, dies doch nur Mängel find, welchen ſich 
nach Beendigung des Krieges ſchnell abhelfen laßt. Die großen natürlichen 
Vortheile jenes Hafens als einer Flottenſtation find unzerſtörbar, und 
wenn wir uns damit begnügen, die denſelben vertheidigenden Feſtungs⸗ 
werke niederzuſchmettern oder in die Luft zu ſprengen, ſo werden ſie je⸗ 
denfalls nach einigen Jahren furchtbarer wieder aufgebaut werden. Auch 
können wir den Czaren nach Wiederherſtellung des Friedens nicht daran 
verhindern, daß er die mechaniſchen Kenntniſſe Englands dazu benutzt, 
um die Schiffe, welche er nächſtens vielleicht verlieren wird, durch eine 
Flotte von Schraubendampfern zu erjepen. Wir dürfen fomit nicht auf 
halbem Wege ftehen bleiben und uns, ſobald wir die Batterien des Feindes, 
feine Flotte und ſeine Schiffswerfte zerſtört haben, von feiner Küſte zurück⸗ 
ziehen. Wie es uns oft in Indien ergangen iſt, ſo wird die Eroberung 
eine Nothwendigkeit für die Verbündeten werden, und trotz des aufrich⸗ 
tigen Widerſtrebens beider Regierungen, ſich der Verantwortlichkeit einer 
Gebiets -Erwerbung auszuſetzen, können wir kaum begreifen, wie ſie es 
vermeiden werden konnen, die Krimm als eine Bürde auf ſich zu neh⸗ 
men. Entweder müſſen wir die ſüdliche Halbinſel Rußland abnehmen 


und fie ſicheren Händen anvertrauen, oder ſie ihrem früheren Herren 


zurückerſtatten und uns mit der bloßen Vertrags ⸗Stipulation begnü- 
gen, daß daſelbſt keine Befeſtigungen errichtet und keine Kriegsſchiffe ge- 
halten werden ſollen. Allein ſo viel haben wir denn doch gelernt, daß 
ein ſolches Verſprechen Seitens Rußlands nicht den geringſten Werth 
haben würde und daß die einzige zuverläſſige Bürgſchaft für die Erfül⸗ 
lung Ruſſiſcher Verſprechungen in einem „„materiellen Pfande““ liegt. 
Wenn es uns alſo gelingt, die Krimm zu erobern, ſo wird uns keine 
ſichere Wahl übrig bleiben, als ihr Geſchick in unſerer Hand zu 
behalten, und vielleicht wird die Schwierigkeit, über dieſe neue Erobe⸗ 
rung zu verfügen, gleich manchen anderen aus den Angelegenheiten des 
Oſtens entſprungenen Schwierigkeiten, verſchwinden, ſobald wir ihr 
e — 

ejtern wurden wiederum drei Ruſſiſche Priſen, zuſammen für 
5836 L. 17 Sh. verſteigert. Die am 24. ke bei Litſcha Fjord 1 
weißen Meere von der „Miranda“ gekaperten Ruſſiſchen Schiffe „Bog 


Noja Nadiſcha“ und „Dwina“ befinden ſich auf dem Wege nach @ ö 
Die Er-Königin der Franzoſen, der Hassee eun c. find vorge⸗ 


Nemours, der Herzog von Eu, der Herzog von 
ſtern in Plymouth an Svanien. 

Eine Pariſer Privat ⸗Depeſche aus Madrid vom 26. September 
lautet: „Die Madrider Zeitung enthält ein Dekret, welches den Gouver- 
neur von Huesca abſetzt, der ſich kompromittirt hatte, indem er ſich der 
freien Weinausfuhr widerſetzte. Die Wahlmanifeſte beſchäftigen mehr 
als je die Preſſe und das Publikum. Orenſe und General Prim ver- 
een die Abſchaffung der Conſcription und die unbedingte Freiheit der 
Culte. 

Ein Madrider Schreiben vom 25. Sept. in der „Independance 
Belge“ meldet im Weſentlichen: Der geſtrige Sonntag iſt vollkommen 
ruhig vorübergegangen. Einige Tauſend junge Leute wollten ſich geſtern 
Morgens um 11 Uhr im Königl. Theater verſammeln und ein Manifeft 


erlaſſen, welches ein Verhaltungs-Programm für die Regierung werden 


und ſie nachdrücklich zu kräftigerem Handeln auffordern ſollte. Die Ver⸗ 
ſammlung fand jedoch nicht ſtatt, weil San Miguel die ganze National⸗ 
Garde unter dem Vorwande, den verſchiedenen Abtheilungen ihre Sam⸗ 
melpläge für den Fall aufſtändiſcher Bewegungen anzuweiſen, unter die 
Waffen Hatte treten laſſen. Die geſtrige Verſammlung wurde übrigens 
blos vertagt; fie ſol heute ſtatthaben; aber Alles iſt ruhig und nichts 
deutet auf Beſorgniß von Seiten der giegierung, die ſogar das Stierge- 
fecht für heute geſtattet hat, während fie daſfelbe ſtets unterſagt hat 
wenn ſie glaubt, daß es irgendwie zu Unordnungen Anlaß geben konnte. 
— Der Bauten⸗Miniſter hat, wofür ihm die Europäiſche Schifffahrt 
danken wird, eine Kommiſſion ernannt, die ihm nach reiflicher Prüfung 
geeignete Vorſchlage hinſichtlich der Anlegung von Leuchtthürmen längs 
den Geſtaden des Mittelmeeres und der Balearen, ſo mie hinſichtlich 
einer zweckdienlichen Benutzung derſelben vorlegen ſoll. — Das Journal 
„Las Cortes bekämpft heute mit ſehr triftigen, vorzüglich der ſchlechten 
Finanzlage al be menen Gründen den Plan des Miniſters des Innern, 
das Perſona der Provinzial-Regierungen noch zu vermehren, während 
allgemein eine Verminderung deſſelben gewünſcht wird.“ 


Eine Pariſer telegraphiſche D i 
tember lautet: „Die Madrider Se 


ziger ihrer Repräfentanten in den vorbereitenden Wahlverſammlungen die 
Majorität erlangt hat. In der Provinz ſcheint etwas mehr von der ver⸗ 
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3 

langten Dankbarkeit vorhanden zu ſein, da der Hauptredakteur des Cla⸗ 
mor Publico ſich auf 3 oder A Liſten findet, und auch Direktoren und 
Redakteure der Iberia, der Novedades, der Nacion, des Tribuno, des 
Voto Nacional x. große Ausſicht haben, von verſchiedenen Lokalitäten 
in die Cortes geſchickt zu werden. 

Dias Pariſer „Univers“ erhebt neuerdings, wie es ſchon mehrmals 
gethan, bittere Klagen über die kirchenfeindliche Tendenz der Spaniſchen 
Revolution. Es behauptet, daß in allen Wähler⸗Clubs von den zu 
ernennenden Deputirten verlangt werde: 1) Ausweiſung der Ordensgeiſt⸗ 
lichen, die nur noch in kleiner Anzahl exiſtiren; 2) Schließung der Non⸗ 
nenkloſter; 3) Konfiskation aller Kirchengüter, vorbehaltlich eines dem 
weltlichen Klerus zu ertheilenden Gehalts, das ihn verhindere, Hungers 
zu ſterben. Der Juſtiz⸗ und Cultus⸗Miniſter Alonzo ſoll dieſe Beſtre⸗ 
bungen begünſtigen. Auch iſt dem „Univers“ zufolge von einem noch 
vor den Cortes zu erlaſſenden Dekrete die Rede, wodurch die ſeit einem 
Jahre zu Loyola, wo der Stifter des Jeſuiten⸗Ordens geboren ward, 
wieder eingeführten Jeſuiten von dort vertrieben werden ſollen. 


ſtralien. 


Au ; 
Honolulu, den 29. Juli. Der König der Hawaiſchen Infeln, 


Kam ehameha III., hat am 16. Mai eine Neutralitäts - Proklamation 


in dem jetzt zwiſchen den großen Seemächten Europas obwaltenden Kriege 
erlaſſen, worin alle Capturen und Wegnahmen, welche innerhalb ſeiner 
Jurisdiction ftattfinden, ungeſetzlich find, und Alle, die ſich direkt oder 
indirekt bei der Kaperfahrt gegen die Schiffe und den Handelsverkehr 
irgend eines der Kriegführenden betheiligen, als Seeräuber behandelt 
und beſtraft werden ſollen. 3 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Korreſpondent des Czas 1 93 Umgegend von Mie⸗ 
lee in Galizien entwirft in Nr. 221. ein ſehr trübes Bild von dem Zu- 
— Ackerbaues in dieſem Lande, indem er Folgendes darüber 

reibt: 

Mögen die Philanthropen aller Schattirungen ſagen, was fie wollen, 
wenn die hohe Regierung ſich nicht in die Sache miſcht und nicht Mittel 
ausfindig macht, um die Maſſe der müſſiggehenden Bauern zur Arbeit 
zu zwingen d. h. zur Arbeit, die ihnen einen hohen Lohn bringt, ſo wird 
gerade in den fruchtbarſten Gegenden an der Weichſel, die zum Unglück 
am wenigſten bevölkert ſind, der Ackerbau bald ganz aufhören; er wird 
verlöfchen wie eine Lampe, die nicht mit Oel getränkt iſt, und uns wer⸗ 
den weder Filialbanken, noch Feuer⸗Aſſekurationen, noch Eiſenbahnen, 
noch landwirthſchaftliche Vereine, noch Wochenblätter mit den ſchoͤn⸗ 
ſten Theorien etwas helfen; denn Alles wird vereitelt werden durch 
den Mangel an Händen oder vielmehr an Luſt zur Arbeit. Es iſt kaum 
glaublich, aber dennoch wahr, daß bis heute noch ſtellenweiſe ganze 
Felder mit Hafer, Haidekorn, Hirſe, Saatklee, ganze Wieſenflächen mit 
dem üppigſten Graswuchs von der Senſe unberührt daſtehen! Und 
was ſoll ich erſt von der Winterſaat ſagen? Wer keine Dreſchma⸗ 
ſchine hat, (und die konnen ſich nur Wenige anſchaffen) der hat bis 
lebt noch kein Korn Getreide ausgedroſchen, denn das Ausdreſchen von 
3 Garben Wintergetreide koſtet hier 30 bis 40 Kreuzer und wenn man 
dieſen hohen Lohn gerne bezahlen wollte, jo kann man doch keine Dre- 
ſcher bekommen. Zur Zeit der dringendsten Ernte ſah man auf den frucht 
barſten Feldmarken an der Weichſel, wo einige Hundert Schnitter nö- 
thig geweſen wären, kaum drei bis fünf verhungerte Bettler, die als 
Schnitter figurirten, und die mehr an die Kloͤße und an den wohl 
gefüllten Brodkorb, als an die Arbeit dachten, obwohl ſie einen Tage⸗ 
lohn von 30 bis 10 Kreuzer erhielten. Der Hauptzug in dem Charakter 
unſerer Bauern iſt der Leichtſinn. Die Leute kümmern ſich weder um die 
Vergangenheit, noch um die Zukunft, ſondern bloß um die Gegenw 


a nicht 
und wenn, fie en Zukunft verhungern müfjen. Sie ſelbſt 


geſtehen dieſe ihre Charakterſchwäche auch offen ein, indem ſie zu ſagen 
pflegen: „Iſt man hungrig, ſo taugt es nichts, iſt man ſatt, ſo taugt 
es gar nichts, weil man dann zur Arbeit zu träge iſt.“ Und mit ſolchen 
Leuten müſſen wir unſere Feldarbeiten beſtellen! Daß wir dabei auf 
keinen grünen Zweig kommen können, ſondern nur zufrieden ſein müſſen, 
wenn wir nothdürftig unſer Leben hinſchleppen und die Abgaben und Zinſen 
bezahlen können, verſteht ſich von ſelbſt. Dazu kommt, daß auch unſere ſtädtiſche 
Bevolkerung mit ihrem Lebensunterhalt auf uns angewieſen iſt, und daß dieſe 
mit uns leiden muß. Wir geben gerne zu, daß die Schwierigkeiten in die⸗ 
ſer Hinſicht für die hohe Regierung ſehr groß ſind; aber dennoch ſind wir 
überzeugt, daß fie ſehr viel dazu beitragen kann, um den gänzlichen Ruin 
des Ackerbaues abzuwenden. (Was ſoll die Regierung aber thun? da⸗ 
von ſchweigt der Korrefpondent!) Bei der Landwirthſchaft kommt 
Alles darauf an, daß die Arbeiten ſchnell und zur rechten Zeit ausgeführt 
werden; denn eine Arbeit jagt die andere. Tritt in den Arbeiten eine 
Störung ein, fo daß fie ſich zu ſehr häufen, fo müſſen manche, jo noth— 
wendig ſie auch ſind, ungethan bleiben und die ſchrecklichen Folgen, die 
daraus entſtehen, wie Theurung, Hungersnoth, Krankheiten, Demora- 
liſation, erſtrecken ſich immer auf das Ganze, und ſind ſpäter nicht mehr 
wieder gut zu machen. Mit unſerer Landwirthſchaft iſt es gerade ſo, 
als wenn man auf einem Instrument ſpielen will, deſſen Saiten geriſſen 
ſind. Man richtet nichts dabei aus, ſondern büßt nur ſeine Geſundheit 
und feine letzte moraliſche Kraft dabei ein. 


ve ekales und Provinzielles. 
Warthe war Mittags 3 Fuß San 0 ierten der 

— Eingefunden hat ſich am 29. Sept. bei dem Polizei ⸗Ser⸗ 
geanten Gertig, Damm Nr. 1., ein weiß und blau gefleckler Bork 
mittlerer Größe, ungefähr 3 Jahr alt. Vom Eigenthümer dortſelbſt 
gegen Erlegung der Futterkoſten abzuholen. 12 

Gefunden am 30. Sept. und im Polizeibüreau abgeliefert eine 
Cigarrentaſche von braunem Leder. g | 

* Neuſtadt b. P., den 30. September. Die Kartoffelernte, 
welche jetzt im vollen Gange iſt, fällt nicht ſo arg aus, wie man allge⸗ 
mein befürchtete. Beſonders lohnen die weißen Kartoffeln, jedoch klagt 
man darüber, daß ſie ſich nicht gut halten werden. Die rothen, ſoge⸗ 
nannten Brennereikartoffeln, lohnen zwar weniger, man bemerkt jedoch 
an ihnen keinerlei Spuren der Krankheit. Was ſonſt nie bemerkt wurde, 
und bei der Kartoffelernte in dieſem Jahre auffällt und der Erwähnung 
verdient, iſt, daß man auch viele jüdiſche Tagearbeiter auf den Feldern 
beſchäftigt ſieht, welche ſich ihr Tagelohn durch beſonders fleißiges Ar- 
beiten verdienen. — Mais — ſogenannter Türkiſcher Weizen — welchen 
man hier in dieſem Jahre zur Probe gebaut hat, iſt größtentheils miß⸗ 
rathen. — Das Getreide iſt noch immer im Steigen, ebenſo die Kartof⸗ 
feln, Fleiſch und Butter. 

9 Gneſen, den 2. Oktober. Unter den vielen Bewerbern um 
die hieſige Rektor⸗ und Nachmittags ⸗Predigerſtelle ift der Predigtamts⸗ 
Kandidat Fließ, welcher fi) gegenwärtig in Oleſznice bei Chodzieſen 
aufhält, gewählt worden. 


’ mai in die erſtarrten ‚Händchen, die Achelle 


In Stelle des zum Beigeordneten des Bürgermeiſters gewählten 
Hofrachs v. Grofkowski wurde in voriger Woche der Kaufmann 
70 being gewählt. Von ca. 500 Wahlmännern waren nur einige 
70 erſchienen. 

Die diesmalige Schwurgerichtsperiode beginnt am 9. Oktober. Da 
nur wenig Sachen vorliegen, ſo wird dieſelbe nur kurze Zeit dauern. 

Der Geſundheitszuſtand im verfloſſenen Quartal war ein höchſt gün- 
ſtiger. Wechſelfieber, Diarrhöen, gaſtriſche Fieber, auch einzelne Fälle 
von Ruhr waren die Hauptkrankheiten. Cholerafälle find im ganzen 
Kreiſe kein einziger vorgekommen. 

Die Getreidepreiſe ſind am vorigen Freitag wieder etwas herunter⸗ 


gegangen. 
— i — —Pĩ — lx — 


(Gingefandt.) 

Neubrück bei Wronke. — Heute, am 29. September, iſt die 
neue evangeliſche Kirche hierſelbſt durch den Zimmermeiſter Jäk aus 
Filehne gerichtet worden. An Liebesgaben zum Aufbau unſeres Kirchleins 
find bisher eingegangen vom Gutsbeſitzer v. Poncet zu Alttomysl 4 Thlr., 
vom Ober⸗Amtmann Boldt zu Neuſtadt 3 Thlr., von Marie Boldt eben⸗ 
daſelbſt 1 Thlr., vom Amtmann Schüler zu Neuftadt 1 Thlr., vom Pa⸗ 
ſtor Held zu Neuſtadt 1 Thlr., vom Paftor Boucher zu Pinne 1 Thlr., 
vom Baron v. Maſſenbach zu Bialokoſz 5 Thlr., vom Paſtor Nitzſchke 
zu Neubrück 8 Thlr., vom Kantor Joachim zu Neubrück 2 Thlr. 

Wir ſagen Allen dieſen hiermit herzlichen Dank. 

Die Kirchenbau⸗-Kommiſſion. 


Perſonal⸗Chronik. 5 
An Stelle des vetſtorb. Ober-Regierungs⸗Raths v. Scheel iſt der 
Ober⸗Megierungs⸗Rath v. Prittwig zum Direktor der Königl. Renten⸗ 
bank hierſelbſt ernannt und am 18. Sept. in fein Amt eingeführt worden. 
—— 


Feuilleton. 


Der Wild dieb. 
(Illuſtr. Familienbuch!) 

Der frühe Dezemberabend begann zu dämmern und hüllte Wald 
und Feld, Haus und Gehöft in ſeinen weiten Schleier. Am tiefblauen 
Himmel glänzten bereits einzelne Sterne und hier und da blinkten die 
Fenſter des hohen Grafenſchloſſes auf dem Hügel im Widerſchein des 
Kerzenlichtes. Aber auch unten im Städtchen ſchimmerte aus den beſchei⸗ 
denen Bürgerwohnungen manch Lichtlein, und der Rathsdiener brannte 
mit ruhiger Würde die drei Lampen an, welche die Straßenbeleuchtung 
bildeten. Auch durch die Ritzen der geſchloſſenen Läden eines Häusleins 
drang ein ſchwacher Lichtſchein und eine beſcheidene Rauchſäule entſtieg 
dem Schornſteine, um in der dünnen Winterluft alsbald zu verſchwinden. 
Die Lampe im Stübchen zu ebener Erde warf ihren matten Strahl auf 
ein Bett, auf welchem ein bleiches, abgezehrtes Weib lag, deſſen hohle 
Augen und erloſchener Blick die Kranke nur zu deutlich erkennen ließen. 

Am Tiſche ſaß auf einem hinfälligen mit Leder überzogenen Polſter⸗ 
ſtuhle ein dem Greiſenalter naher Mann, den Kopf mit der Hand ge- 
ſtützt, und ſchaute trübe vor ſich hin. Sein Geſicht war faſt ſo blaß, als 
das der Kranken, und aus jeder Falte ſeines Antlitzes blickte der Kum⸗ 
mer und die Sorge hervor. Am Ofen mühte ſich ein blondes Mädchen 
mit zartem Teint und überaus ſanften lichtblauen Augen, die wenigen 
glimmenden Kohlen ſo nutzbringend als moͤglich zu verwenden, indem ſie 
dieſelben mit einer Feuerzange an die Eiſenplatte zur Seite ſchob. Ein 
kleines Mädchen von etwa ſieben Jahren ſtand neben ihr und reichte ihr 
einige zuſammengeleſene Späne und Holzſtückchen, damit ſie der Flamme 
übergeben würden. Das Kind zitterte leiſe vor Froſt und hauchte einige⸗ 

u ausſahen. Dann ſchmiegte 
- elte ihr in's Ohr: „mich friert 
recht ſehr; aber ſage ja nichts davon, damit es die Muhme und der Vet⸗ 
ter nicht hören, die es ja doch nicht ändern können. Es war auch drau⸗ 
ßen, wo ich nach Holz herumſuchte, gar zu kalt. 

Die Blondine zog das Kind ſtumm an ſich, rieb ihm die erſtarrten 
Händchen und drückte ihr von der Gluth der Kohlen etwas gerötheteg 
Geſicht auf die kalten Wangen der Frierenden. 

N Die Kranke aber drüben im Bett unterbrach jetzt die Stille und ſagte 
mit ſchwacher Stimme: „Ob er ihn wohl bringen wird? Es währt recht, 
recht lange.“ 

„Der Doktor wird wohl nicht vom Schloſſe fortkommen können, 
wenn er eben will,“ ſprach die Jungfrau am Ofen. „Die junge Gräfin 
ſoll, wie ich vorhin hörte, ſo krank fein, daß man an ihrem Aufkommen 
zweifelt.“ 

„Das wäre ſchrecklich,“ nahm der Mann das Wort, und hüllte ſich 
fröſtelnd feſter in feinen abgetragenen Rock. „So jung, jo ſchön, fo reich, 
jo geliebt vom Vater, und natürlich wohl auch vom ſchmucken Bräutigam, 
und — ſterben! Wenn unſereinen der Senſenmann beim Schopf nimmt, 
iſt's was Anderes. Wir armen Leute werden nicht vermißt, und die Welt 
verliert nichts an uns. Auch iſt's Scheiden leicht, wenn man nichts zurückläßt.“ 

„Ach, liebſter Vetter, rede Er doch nicht alſo, Er weiß ja, die Muhme 
ſchmerzt's ſo ſehr!“ bat das blonde Mädchen mit ſanfter Stimme. 

„Einſt war es freilich anders,“ ſprach der Mann, der auf die ein⸗ 
gewendete Bitte nicht zu achten ſchien. „Ich war wohlhabend, hatte Haus 
und Hof und mein gutes Geſchäft. Da verlor ich mein ſchönes baares 
Geld beim betrügeriſchen Banquier, der bei Nacht und Nebel in alle Welt 
ging, und darauf ſage ich für einen Freund gut, der juſt in arger Be⸗ 
drängniß ſich befand, und ſiehe da, der brave Mann ſegnet plötzlich das 
Zeitliche — und ich als Bürge muß für die Schuld mit meinem Geld- 
beutel haften. Da geht das Haus drauf, ich ziehe zur Miethe, aber mir 
fehlt der Nachdruck, das Geld, in meinem Geſchäft, es geht immer flauer, 
ein Geſelle nach dem andern verläßt meine jonft ſo gefuchte Werkſtatt, und 
ehe ich es mir verſehe, ſtehe ich als einziger Arbeiter darin.“ 

zn N Vergangenheit ruhen,“ ſprach die Kranke, 
„wir können damit doch nichts an unſerm Schickſal IR 

„Nicht doch, Mutter,“ Feier — „Ich rede mich etwas 
warm dabei, und ſchlechter wird's und kann's 1a dadurch nicht werden. 
Beſſer war's freilich, wir ließen den Auguſt einen Tiſchler werden, gleich 
mir, ftatt daß wir ihn für ſchweres Geld in die lateiniſche Schule in der 
Reſidenz und ſpäter auf die Univerfid ſchickten, die der arme Schelm, 
weil dem Vater die Mittel ausgegangen waren, wieder verlaſſen mußte, 
was man im gemeinen Leben big an den Hals ftubiren nennt, um hier 
bei einem Advokaten als erbärmlicher Schreiber ſeinen kümmerlichen Un⸗ 
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trauriger iſt's aber, wenn man ſehen muß, wie ſeines einzigen Sohnes 
ſchonſte Lebensjahre durch die Sorgen um das liebe tägliche Brod jo 
verbittert werden.“ 
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„Flohr,“ ſagte der Tiſchler. 

„Gute Beſſerung, Frau Flohr,“ ſprach der Doktor zur Kranken, 
nickte den Uebrigen leicht mit dem Kopfe zu, und ſchickte ſich zum Gehen 
an. Da trat der junge Flohr an ihn heran und drückte ihm, indem er 
ſchüchtern einige Worte des Dankes ſtammelte, einen Thaler in die Hand. 
Der Arzt erwiederte nichts und ließ das Geldſtück nachläſſig in die Bruſt⸗ 
taſche ſeines Rockes gleiten, worauf er das Zimmer verließ. Draußen 
lehnte er die weitere Begleitung des jungen Maanes, der ihm gefolgt war, 
ab, und dieſer trat nach einer tiefen Verbeugung in's Haus zurück. Als 
er die Zimmerthür geöffnet, kam ihm Lenchen weinend entgegen und ſagte: 
Ach, liebſter Karl, das hat uns nur noch gefehlt: Auber einigen Kupfer⸗ 
dreiern iſt kein Pfennig eld weiter Im Haus denn der Vetter hat dieſe 
ganze Woche nicht einen Groſchen verdienen können und das Wenige, das 
ich für mein Geſponnenes erhalten, iſt bereits daraufgegangen. Und doch 
ſoll die liebe arme Muhme Fleiſch eſſen und ſtärkende Brühen trinken, 
während außer etwas Brod und einigen Kartoffeln nicht ein Mundbiſſen 
vorhanden iſt.“ 

„Rede leiſer,“ unterbrach ſie der junge Flohr, „damit die Mutter 
nichts hört, der ohnedem unſere Armuth das Herz brechen möchte. — 
Auch ich bin rein und ausgebeutelt wie eine Kirchenmaus,“ fuhr er fort, 
während er ſeine Taſchen umwendete, die nichts als ein leeres Beutelchen 
enthielten, das er mit der Hand zerknitterte. „Gegenwärtig weiß ich mir 
keinen Heller aufzutreiben, denn den Thaler, den ich dem fremden Arzt 
gab, erhielt ich als Vorausbezahlung von meinem Advokaten, was ſchon 
eine ganz beſondere Ausnahme war.“ g 5 

Seufzend faßte er Lenchens Hand und zog ſie an den Ofen, denn 
ihr leiſes Fröſteln war ihm nicht entgangen. Hier nahmen Beide auf 
einer Bank Platz, und Karl ergriff mit der einen Hand des Mädchens 
Rechte, während er die andere auf die Augen drückte, um die Thränen 
zu verbergen, die drinnen aufgeſchoſſen. Und Lenchen lehnte ihr blondes 
Köpfchen an des lieben jungen Mannes Bruſt und ſeufzte tief. Drüben 
aber über das Krankenbett gebeugt, ſaß der alte Flohr und ſchaute mit 
dem Ausdrucke ſchmerzlicher Freude in das wachsbleiche Geſicht ſeiner 
Frau, denn es war ihm plotzlich ein Gedanke gekommen, der dieſe dop⸗ 
enen 5 ihm hervorgebracht. 
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innere Bewegung des Gemüths an. Die Frau nickte mit dem Kopfe und 
verſuchte zu lächeln. Es gelang ihr aber ſchlecht, und ein Zug von Bitter⸗ 
keit umſpielte die welken Lippen, dann ſchloß fie die Augen, um dem 
Schlummer der Ermattung in die Arme zu ſinken. Da erhob ſich der 
Tiſchler, rief ſeinem Sohne leiſe zu, er wolle einen Gang zum Nachbar 
gehen und hoffe, ihn hier noch wiederzuſehen, und verließ das Zimmer. 

Behutſam ſchlich er die ſchmale Holztreppe hinauf in ſein Kämmer⸗ 
lein und nahm das einzige an der Wand hängende Bekleidungsſtück, ſei⸗ 
nen Kirchen⸗ und Sonntagsrock, herab. Als er nun aber das Kleinod 
— denn ein ſolches war es dem armen Manne — in den Händen hielt, 
ſtürzten ihm die hellen Thränen aus den Augen. Er legte den Rock ſorg⸗ 
fältig zuſammen und wickelte ihn ſodann in ein baumwollenes Tuch, das 
ſein ärmlicher Wäſchvorrath enthielt. Darauf trocknete er ſeine Thränen, 
und ſein Geſicht ſtrahlte plötzlich vor ſtiller Heiterkeit; der Kampf war 
vorüber und das Opfer gebracht. Der Rock ſollte nämlich zu einem Tröd⸗ 
ler im Städtchen wandern, der auf Pfänder Geld lieh, und für die kleine 
Summe, welche Flohr zu erhalten hoffte, wollte er Fleiſch für ſein lie⸗ 
bes, theures Weib kaufen, damit ſie wieder geſunde. Freilich koſtete ihm 
dieſer Schritt ſeine Freiheit, denn außer dem abgetragenen Kittel, den er 
auf dem Leibe trug, hatte er dann kein weiteres Bekleidungsſtück in ſei⸗ 
nem Beſitz. Aber was konnte es helfen, wenn es der Rettung ſeiner Le⸗ 
bensgefährtin galt, die Freude und Leid, Glück und Unglück mit ihm ge⸗ 
tragen und die Entbehrungen und Kummer auf's Krankenbett geworfen. 
Jetzt aber, ſo lange ſie noch ſo ſchwach war, ſollte ſie es nicht erfahren, 
welch Opfer er ihr gebracht, und ſo ſchlich er denn, jo leiſe als er gekom⸗ 
men, die Treppe wieder hinab, öffnete geräuſchlos die Hausthür und 
chritt mit ſeinem Päcklein in den kalten, mondhellen Winterabend hinaus. 

Die beiden jungen Leute plauderten leiſe zuſammen, während die 
Kranke eines ruhigen Schlafes genoß, ein Glück, welches das kleine 
Mädchen mit ihr theilte, das am Ofen entſchlummert war. Von der Ge⸗ 
genwart durften die Zwei nicht ſprechen und auch nicht von der Zukunft, 
wenn ſie auf kurze, ach nur zu kurze Zeit das bittere Weh der Armuth 
vergeſſen wollten. Zurück in die Vergangenheit mußten die Aermſten 
blicken, der Tage des entſchwundenen Glückes mußten fie gedenken, woll⸗ 
ten fie die kun liche Treibhauspflanze der Freude auf ihren Lebenspfad 
zaubern. Und ſo redeten fie denn von der Zeit, wo Karl als Primaner 
auf der Schule in der nahen Reſidenz ſich befand, und Lenchen, die eben 
zur Jungfrau erblüht war, als vater und mutterloſe Walſe mit ihrem 
damals noch ganz kleinen Schweſterchen in's Haus des guten Vetters 
aufgenommen worden. Weiter geſtanden fie ſich, wie ihre Herzen ſchon 
damals ſich gefunden, aber eine ihnen jetzt unerklärbare Schüchternheit 
vom ſüßen Geſtändniß ſie abgehal en, bis es Karl, als er zum erften- 
male als Student im elterlichen Haufe in den Ferien ſich befand, das 
feſſelnde Band ſeiner Zunge zu löſen gelang, und die beiden Liebenden 
ſich ewige Treue ſchwuren. Lenchen hatte eben das Wort und ſchilderte 
die fröhliche Kirchweih, auf der fie ſich damals befunden, und wollte juſt 
im Geifte noch einmal den herrlichen Kotillon mit Karl tanzen, als ſie 
die kranke Muhme ihren Namen rufen hörte. „Lenchen, Lenchen, ſo bringe 
mir die gute Brühſuppe und den Teller mit Fleiſch, ich hungere ja gar 
fo arg!“ ſagte Flohr's Frau mit jener monotonen Haft, die allen im 
Schlafe Sprechenden ſo eigen iſt. 2 

Die jungen Leute fuhren erſchreckt zufammen und waren im Ru aus 
dem Reiche der ſchönen Vergangenheit mitten in die trübe, düſtere Ge⸗ 
genwart verſetzt. Beide erhoben ſich und ſchlichen an's Bett der Kranken, 
die ruhig weiter ſchlief. Karl ſchaute auf die ſchlummernde Mutter hin, 
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Dieſe b ie 1700 ert zum jungen Manne empor, deſſen Geſichts⸗ 
züge, wie von einem plotzlich gefaß erglänzten. 

„Sieh, mein Mädchen,“ fuhr er in obiger Weiſe fort, „mir iſt ein 
glücklicher Gedanke gekommen. Noth bricht ja Eiſen und kennt kein Gebot. 
Warum ſoll ich mir daher nicht einige Stunden Schlaf abbrechen und 
einmal das Gebot der Jagdgeſetze übertreten? — Unterbrich mich nicht 
und laß mich ausreden,“ fuhr er fort, als Lenchen zur Widerrede den 
Mund öffnete. Das Mädchen ſchwieg, und er fuhr alſo fort: „Ich habe 
noch nie ein Wild erlegt, geſchweige denn geſtohlen; aber wenn ich in 
dieſer Nacht einen Haſen für die Mutter erlege, ſo mag mir's Gott und 
der Graf verzeihen, auch will ich's Letzterm gern einmal im Himmel ab⸗ 
bitten, wenn es fein muß. Der reiche Herr hat ja draußen Tauſende die⸗ 
fer Thierchen in Wald und Feld und kann unmoglich ein einziges ver⸗ 
miſſen, denn ich gelobe es hiermit feierlich, nur ein einzigesmal des Wild⸗ 
frevels mich ſchuldig zu machen. Ich bin zwar kein Schütze und habe 
früher nur einige Sperlinge geſchoſſen, aber einen Haſen getraue ich mir 
denn doch zu treffen, vorausgeſetzt, daß er nahe vor mir ſitzt. Nun lau- 
fen des Nachts die Hafen in Schagren auf den Feldern herum, fo daß 
ich hoffen darf, bald einen zum Schuß zu bekommen. Mein Prinzipal 
beſitzt eine kurze Flinte, die ich nebſt Munition nur wegzunehmen brauche, 
um mich ihrer zu bedienen, denn ſie hängt in meinem Dachſtübchen. 
Wenn mir, wie ich hoffe, das Glück günſtig iſt, bringe ich den Haſen 
in aller Stille hierher und ſchlafe einmal eine Stunde länger, denn mor⸗ 
gen iſt ja Sonntag. So ſoll's werden, und nicht wahr, mein Lenchen, 
du läßt mich gewähren?“ 

„O Karl, liebſter, himmliſcher Karl, gib deinen Vorſatz auf, ich 
beſchwöre dich!“ flehte das Mädchen und ſchlang die Arme um den Nacken 
des jungen Mannes. „Erſtlich iſt es verboten, Wild zu ſchießen, und 
darum Sünde, wenn du es thuſt. Zweitens biſt du an die Kälte und 
an das Waten im tiefen Schnee nicht gewöhnt und könnteſt dir eine 
Krankheit holen, was zu unſerm Elend nur noch fehlte. Und drittens 
— o Karl, hat du denn an des Grafen Jäger gedacht, der Tag und 
Nacht in Wald und Feld herumſtreift, und jeden Wilderer, der ihm nicht 
ſteht, niederſchießt ohne Gnade und Barmherzigkeit? Hu, mich ſchaudert, 
wenn ich nur an den Menſchen denke! Ich hab' es dir noch nicht ge» 
ſagt, aber ich muß es dir jetzt entdecken; ich fürchte nämlich, der Förſter 
hat einige Neigung zu mir gefaßt, denn wenn er mich ſieht, da iſt's 
gerade, als wenn er mich mit ſeinen grünen Augen erſtechen wollte, und 
ſein Geſicht verzieht ſich zum freundlichen Grinſen. Faſt täglich geht er 
hier am Hauſe vorüber und ſtiert mich an, wenn er mich durchs Fenſter 
erblickt, daß mir ganz b 's Herz dabei wird. O, Karl 
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Lenchen drückte nach dieſen Worten die Hände aufs Geſicht, als 
wollte ſie das Bild, das vor ihre Seele getreten, dadurch vernichten. 
Der junge Flohr aber ſprach: „Was Ihr Mädchen Euch doch gleich ein⸗ 
bildet. Wenn Euch einmal ein Mann ordentlich anſieht, denkt Ihr gleich, 
er müſſe rein weg ſein vor Bewunderung und Entzücken. Und daß nun 
vollends der Förſter, deſſen Herz nur für Hirſche und Haſen ſchlägt, noch 
Raum darin für dich haben ſollte, das erſcheint mir, du magſt es mir 
nicht übel nehmen, etwas fabelhaft. Zuſammengerathen mochte ich nun 
freilich nicht mit dem wilden Nimrod, aber es wäre doch der ungeheuerſte 
Zufall, wenn unſere Wege — vorausgeſetzt, der Föͤrſter befände ſich 
wirklich auf dem Revier — gerade zuſammenlaufen ſollten. Ich will ja 
auch nur einmal mein Glück verſuchen, und bin weit entfernt davon, das 
Geſchick herauszufordern. — So laß mich denn und mache mir's Schei⸗ 
den nicht ſchwer, denn ich gehe jetzt und du hältſt mich nimmer zurück.“ 

Umſonſt verſuchte es Lenchen noch einmal, den Vorſatz ihres Ge⸗ 
liebten wanken zu machen. Die Kindesliebe und die durch Nachtwachen 
und Noth überreizten Nerven hatten den blafjen Schreiber zu dem ſelt⸗ 
ſamen Entſchluſſe aufgeſtachelt, und eine innere Stimme, die wie der 
Hohn der Verzweiflung klang, rief ihm zu, dem Willen die That folgen 
zu laſſen. Er wand ſich aus des Mädchens Armen los, warf noch einen 
Blick auf die ſchlummernde Mutter und verließ raſchen, aber leiſen Trittes 
Zimmer und Haus. 

Eine halbe Stunde ſpäter ſchlich der Schreiber Flohr behutſam an 
den Häuſern hin, die Flinte unter dem dünnen Rocke, und nach kurzer 
Wanderung hatte er das Städtchen im Rücken. Niemand war ihm be⸗ 
gegnet, das ſchnelle Gehen hatte den Kreislauf feines Blutes beſchleunigt, 
und eine wohlthätige Wärme durchſtramte jetzt feinen Korper. Er blieb 
einen Augenblick verſchnaufend ſtehen, machte ſich das Gewehr zurecht, 
und ſchritt dann, ſeinem guten Glück vertrauend, den ſchneebedeckten Fel⸗ 
dern zu, die im hellen Glanze des Mondes ſich vor ihm ausbreiteten. 


Lenchen ſaß indeſſen am Spinnrocken und weinte bitterlich. Karl 
war heute ſo unbeugſam, ſo ſchroff gegen ſie geweſen, wie noch nie, 
und dieſe ungewohnte Härte in ſeinem Gemüth, deren Quelle ſie in 
ſich ſuchte, that ihr unausſprechlich weh. Nicht lange darauf kehrte 
der alte Flohr zurück, und Lehnchen theilte, dem Karl gegebenen 
Verſprechen zufolge, dem Vetter mit, daß ſein Sohn nach Hauſe gegan⸗ 
gen ſei, um in feinem ſtillen Dachſtübchen noch einige Stunden recht flei⸗ 
ßig zu ſchreiben. Der Tiſchler war ſehr müde und ging auf Lenchens 
Bitten zu Bett. Er hatte ſein Geſchäft nur zur Hälfte vollbracht, denn 
der Trödler war nicht zu Haufe geweſen, weshalb er ſich genöthigt ge⸗ 
ſehen, den Rock deſſen Frau zu übergeben, die ihm verſprochen, am 
andern Morgen ihm das Geld dafür zuzuſtellen. 

Lenchen brachte ſodann das ſchlaftrunkene Schweſterchen in der an⸗ 
ſtoßenden Kammer zu Bett, und ſetzte ſich hierauf wieder ſtill zur Arbeit. 
Die Muhme ſchlummerte ruhig fort, es ſchien, als ob die Natur die 
Arme durch den Schlaf für das entſchädigen wolle, was die Liebe der 
Ihrigen ihr nicht, oder doch nicht ausreichend zu gewähren vermochte. 
Es mußte recht kalt im kleinen Zimmer geworden ſein; denn die Fenſter 
überzogen dicke Eisblumen und die knarrenden Fußtritte der Borüberge- 
henden draußen auf der Straße gaben Lenchen auch ohne Thermometer 
den Maßſtab für die Temperatur ab. Sie dachte an Karl, und wenn 
oben vom Thurm der Glockenſchlag eine verronnene Viertelſtunde verkün⸗ 
te zuſammen, denn er war ja noch nicht zurückgekehrt. Das 
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Er war während dieſer Worte noch näher an's Fenſter getreten und 
ſtreckte iept die Arme aus, das Mädchen zu umfaſſen. Mit einem leiſen 
Aufſchrei trat Lenchen einige Schritte zurück und ſprach mit Würde: „Herr 
Forfter, ich verbitte mir das!“ 

18 was da!“ rief dieſer, und ſeine Augen leuchteten in frecher 
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ſtung im Sturm mir eroberte?“ Und er ſtemmte ſeine Hände auf den 
niedrigen Fenſterſims und hob ſich dergeſtalt empor, daß er mit halbem 
Leibe in das Zimmer hineinragte. Da ſtieß das Mädchen einen gellenden 
Schrei aus, die Kranke richtete den Kopf empor und ſchaute mit irren 
Blicken um ſich her, während fie einige unverſtändliche Worte murmelte 
der Jäger aber hatte den weitern Verſuch, ins Gemach zu dringen auf- 
gegeben und ſtand wieder auf dem Boden unten am Fenſter. 

„Sie ſcheinen alſo nichts von mir wiſſen zu wollen?“ ſagte er mit 
mühſam zurückgehaltener Stimme, und ſchielte nach Flohr's Frau hinüber, 
die wieder zu ſchlafen ſchien. f 

„Fort, fort von hier, Sie unverſchamter Menſch, oder ich rufe um 
Hilfe!“ ſprach Lenchen und ſtreckte die Hände wie abwehrend vor ſich hin. 

Deer Foͤrſter grinzte fie höhniſch an und ſagte: „Inkommodiren Sie 
ſich nicht, es war ja nur mein Spaß! Aber darauf koͤnnen Sie ſich ver⸗ 
laſſen, daß ich nicht ruhen und raſten werde, bis ich den Schimpf, den 
Sie mir durch Ihre Zurüuͤckweiſung angethan, durch Ihre eigene tiefe Er · 
niedrigung von mir abgewaſchen habe. Sie werden noch von mir 1 
und Ihren blaſſen Schreiber, das Buttermilchgeſicht, ſollen Sie ſobald 
nicht wieder zu ſehen bekommen, der mag an's Wildſtehlen denken!“ 

Der Waidmann hatte bei dieſen Worten die geballte Rechte drohen 
erhoben und wendete ſich jetzt raſch, um eiligen 8 1 8 
nen. Lenchen aber Bars unbeweglich dem Davoneilenden nach und es 
kam ihr vor, 112 affe fie ein wirrer raum. Der Muhme Ruf, die zu trin 
fen begehrte, brachte ſie indeſſen in die Wirklichkeit zurück, ſie ſchloß das 

euſter, und nachdem die Kranke ihr das Glas, daß fie ihr mit zittern- 
der Hand gereicht, zurückgegeben und in die Kiffen zurückgeſunken war, 
wankte fie in's anſtoßende Kämmerlein und warf ſich jammernd auf ihr 
armliches Lager. Sie zitterte vor Angſt und Froſt, und der Gedanke an 
Karl erfüllte ſie mit unausſprechlichem Kummer. Bittere Thränen über 
ihr herbes Geſchick netzten das Kiſſen, in welches ſie das wüſte müde 
Haupt gelegt, und erſt ſpät erbarmie ſich ihrer der Schlummer und nahm 
fie in feine Arme. Das Schweſterchen aber neben ihr genoß des erquicken 
den Schlafes der Geſundheit und Jugend, und roſige Bilder mufiten ihre 
Seele umgaukeln, denn ſie lächelte wiederholt im Traume. Flohr's Frau 
erwachte zuweilen, und dann bewegten ſich ihre Lippen leiſe. Sie mochte 
wohl beten; der Tiſchler aber droben in ſeiner Kammer träumte von Bra- 
ten und Wein und vom Sonntagsrocke. (Foriſ. folgt.) 

——— 
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Die Mormonen. 


Wenn Heinrich Heine Amerika den „großen Freiheitsſtall“ nennt, 
„der bewohnt von Sataheafegein ſo 15 2 en 2 ei ⸗· 
ner ungeheuren Anzahl von Menſchen der alten Welt, Monarchiſten ſo⸗ 
wohl wie Republlkanern, Konſervativen ſowohl wie Radikalen, aus der 
Seele geſprochen. Das Gefühl, als müſſe der nach der neuen Welt ver⸗ 
ſetzte Europäer dort in einer rauheren, kälteren 3 athmen, als 
müſſe der Blumenduft jeder feineren Empfindung dort nothwendig 
ſchwinden und der zarte Schmetterlings⸗Staub der Poeſie abgeſtreift wer⸗ 
den, überkommt ohne Zweifel manchen gebilpeleh und ungebildeten Gu 
ropäer und hat auch in der That eine al Berechtigung und es ift 
wahr, daß Amerika im Verglei mit der alten Welt noch immer das 
Land der nüchternen und raten fe iſt, und daß man gerade kein 
Heinrich Heine zu fein braucht, um vor demſelben eine Art Grauen zu 
Safin  V BEN rauen! 


Gorſetzung in der Beilage.) 


2 
’ 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 


Als ein beſonders ſtark ausgeprägter Ausdruck troſtloſer Nüchtern⸗ 
heit ſtellt ſich uns der Mormonen - Staat Utah dar, während er zu- 
gleich ein widerliches Schauſpiel von geiſtigem Hochmuth und von Des- 
potismus bietet. = 

Eine doppelte Ringmauer von Schneegebirgen lagert ſich um das 
Thal, in welchem ſich die Mormonen am Geſtade des großen Salzſee s 
niedergelaſſen haben, und ſchließt ihren Staat gewiſſer Maßen von der 
übrigen Welt ab. Kein traurigerer und langweiligerer Anblick läßt ſich 
denken, als der, welchen dem vom Berge herabſteigenden Wanderer die 
Mormonen-Hauptſtadt Deſeret darbietet. In der Tiefe des Thales er- 
blickt er einen Häuferhaufen, ausſehend wie Kaſernen, die in aller Eile 
zu kurzem Gebrauche aufgeführt worden find, oder wie proviſoriſche . 
fpitäler. Die Häufer find niedrig, einſtöckig, aus Ziegeln EN R 
an der Sonne gebacken find; die Straßen find breit und in rechten Win⸗ 
keln auf einander ſtoßend. Der rechte Winkel übt überhaupt mit der pe⸗ 
dantiſcheſten Strenge in der Architektur der Stadt die unbedingteſte Herr⸗ 
ſchaft aus. Da unter ihren Bewohnern, obgleich dieſelben ſich Chriſten 
nennen, die Vielweiberei herrſcht, Jo haben ſie eine ihrer Lebensweiſe 
entſprechende Bauart erfunden, die ſo häßlich iſt, daß man ſich kaum et- 
was Häßlicheres denken kann. Zeder im Beſitze von 5 bis 6 Frauen 
befindliche Mormone meif't einer jeden ſeiner Gefährtinnen eine beſondere 
Hütte als Wohnung an. Dieſe von einander getrennten Frauengemächer 
haben jedes einen Ausgang nach der Straße hin und dienen dem Haupt- 
gebäude als Verlängerung. Je reicher einer an Frauen wird, deſto 
mehr vervielfältigen ſich die Haus⸗-⸗Anſätze. Die Stadt Deſeret zählt 
gegenwärtig ungefähr der ganze Mormonen Staat ungefähr 


2 — Wohlſtand herrſcht in dieſem eigenthümlichen Gemein⸗ 
weſen, wie ſich denn überhaupt den Leuten Betriebſamkeit, Ordnungs ſinn 
und ein hoher Grad von Energie nicht abſprechen läßt. Nach allem, was 
uns bis jetzt von ihrem Dogma und ihren Satzungen bekannt geworden 
ift, finden wir es ſchwer, uns das bisherige Gedeihen dieſer Sekte zu 
erklaren. Vieles mag freilich die ſtrenge Organiſation ihres Staatswe⸗ 
ſens, einer mannigfach abgeſtuften despotiſchen Hierarchie, erklaren. Seit 
kaum ſechs Jahren — fo lange erſt iſt es her, daß die um ihres Glau⸗ 
bens willen aus Illinois und Wiskonſin vertriebenen Mormonen ſich eine 
Zuflucht am großen Salzſee ſuchten — beſteht der Staat Utah. Dort ha- 
ben fie bis jetzt, obgleich nicht ſelten von Angriffen Seitens der Amerifa- 
niſchen Central-Regierung bedroht, ſicher im Schutze der fie umringenden 
Schneegebirge gehauft. Selbſt während der ſchonſten Jahreszeit iſt es 
nicht leicht, ſie in ihrer Bergveſte zu erreichen. In langem Gürtel ziehen 
ſich die 20—30 Fuß hohen Schnee- Bollwerke, welche der Winter auf- 
häuft, längs ihrem Gebiete hin und gewähren ihnen einen beſſern Schutz, 
als alle erdenklichen, von Menſchenhand aufgeführten Feſtungen. 

Daß man in den Vereinigten Staaten die Mormonen nicht mit be⸗ 
ſonders günftigen Augen anfieht, iſt ſehr natürlich. Erſtens entziehen fie 
ſich ſo zu ſagen vollſtändig jeder Abhängigkeit von der Central-Regierung 
zu Waſhington; ſodann find ihr Glaubensbekenntniß und ihre Sitten fo 


beſchaffen, daß ſie den nicht mormoniſchen Chriſten anwidern müſſen, 


und endlich ſtehen die Grundſatze ihrer politiſchen und geſellſchaftlichen 
Organiſation im ſchneidenden Widerſpruche mit den Prinzipien, auf wel 
chen das Gebäude der Nordamerikaniſchen Union ruht. Was das mor- 
moniſche Dogma betrifft, jo wollen wir hier nur jo viel erwähnen, daß 


wir, ſoweit uns daſſelbe bekannt iſt, viele Spitzfindigkeiten, wenig Ver- | 1 ee i . 
N 2 Piptnbig 9 monie bis zum 22. Auguft 1854, wo Francois oder Francoise 


nunft und gar nichts Herzerwärmendes oder Geiſtanregendes darin ge⸗ 
funden haben. Eine Menge Phantaſtereien, mit nüchternem Puritanis- 
mus und Materialismus verwoben, ſo ungefähr ſtellt ſich uns das Sy⸗ 
ſtem in ſeinen Hauptzügen dar. Auf die Andersdenkenden blicken die 
Mormonen mit hochmüthiger Verachtung herab. Sich ſelbſt nennen ſie 
— 3 der zweiten Epoche, Later day Saints, und betrachten 
als die Umgeſtalter der Vereinigten Staaten, des Chriſtenthun 

ganzen Welt. Den home ringen er mern 12555 
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BR," seen Hierarchie und eine kräftige Centraliſation 


(K. 3.) 


Landwirthſchaftliches. 

Der „Marklane⸗Expreß“ theilt folgenden intereſſanten Fall mit, welz 
cher die Ausdehnung, in der die Onanofälfhung in England betrie⸗ 
ben wird, zu erkennen giebt. - 

Auf dem nördlichſten Ende der Juſel Angleſey befindet ſich ein unter 
dem Namen Pariſer Berg bekannter Ort, der reich an Kupfer oder ande: 
rem Mineral ift, und große Mengen ven gelbem Ocker liefert, welche von 
den Gewäſſern dem Meere zugeführt werden. Seit einigen Jahren halte 
man daraus Ockergelb producirt, das inzwiſchen zu einem bedeutenden 
Handelsartikel geworden war. Doch die bei der Fabrikation verbleibenden 


Theater zu Poſen. 
Mittwoch den 4. Oktober. Der Pariſer 


d der 


Für die Abgebrannten zu Kempen find ferner 


Rückſtände ſammelten ſich in großen Maſſen an, und fingen an, den Be: 
20 des am Fuße des Berges belegen Stäbtihens läſtig und der 
Geſundheit nachtheilig zu werden, als plötzlich dieſelben eingeſchifft und 
fortgeführt wurden, ohne daß man ſich ihrer Beſtimmung recht vergewif- 
ſern konnte; man erfuhr nur, daß ſie nach Liverpool beſtimmt ſeien, wo 
fie ſpurlos verſchwanden. Ein Prozeß zwiſchen einem Mr. Pickering zu 
Cheſter, der wie ein anderer Cigenthümer in Cheſhire, Moſes Primroſe, 
feinen guten Cheſter⸗Käſe gegen Guano am einen Kaufmann Thomas zu 


Liverpool verlauſcht hatte, wirft jedoch wieder Licht darauf. Dieſer hatte 


vorgegeben, er habe in Gemeinſchaft mit Gibbs und Comp. eine bedeu- 


tende Quantität Peruan. Guano 
und Primroſe zur Abnahme einer 
Saane I AT ſeien, und eine chemiſche Analyſe ergab, daß der 

Di: 
fächlich = : ei mit Sand, Gyps, gelbem Ocker verfegt war, und haupt 
des Prozeſſes führte Thomas aus, daß er nicht natürlichen Guano ver: 
fauft und garantirt, ſondern ihn einfach als Pernaniſchen offerirt habe, 
und Pickering wird, wie man meint, feinen Prozeß wahrſcheiunlich verlieren. 


ſehr billig angekauft, und den Pickering 
Partie veranlaßt. Beide merkten jedoch 


Der Schwefel ſoll nicht Ear, wiederholte Mittheilungen aus 
Frankreich und auch der Schweiz über diesjährige Verſuche beftätigen, gegen 
die am eee ſich bewährt haben. In gleicher Weiſe wird 
von ihm in England gerühmt, daß durch ſeine Anwendung auch Mehlthau 
und Schimmel am Hop fen. in mehreren Fällen mit glücklichem Erfolge 
bekämpft worden ſeien. Ein bedeutender Hepfenpflanzer hat dies Mittel 
ſchon mehrfach angewandt 
ſehr gut erhalten haben. Er bedient ſich dazu einer kräftigen Spritze, läßt 
zuerſt zur Vertreibung des Ungeziefers oder ſchwarzen Brandes (Mehl: 
thaues) die Pflanzen mit Tabafswaſſer, und als Mittel gegen den 
Schimmel mit fein gepulvertlem Schwefel, der ebenfalls in Waſſer gerührt 
if, beſpritzen. Ein Mr. W. J. Gpps in Maidſtone hat eine beſondere 
Maſchine erfunden, um den Schwefel noch wirkſamer und vollſtändiger 
den Pflanzen zu imprägniren, ſcheint aber denſelben trocken auszuſtreuen, 
was, wie beim Wein, mit einer Art Blaſebalg wohl ganz gut auszuführen 
fein müßte. a (Landw. Anz.) 

. Vermiſchtes. . 
Eiume tragiſche Geſchichte trug ſich dieſer Tage auf einem Landhauſe 
in der Nähe von Paris zu. Seit geraumer Zeit verſchwanden Juwelen, 
Silberzeug und ſelbſt Geld, ohne daß irgend eine Spur auf den Thäter 
führte. Der Gartner und Pförtner des Hauſes gab ſich alle Mühe, den 
Dieb zu entdecken, ohne daß es gelang. Da traf ſein Sohn, der eine 
Stelle in der Stadt bekleidete, auf Beſuch ein, und dieſer eniſchloß ſich 
in der Nacht zu wachen, um dem Geheimniß auf die Spur zu kommen. 
Mit einer geladenen Flinte hielt er Wache auf einer Treppe. Gegen 2 Uhr 


Morgens ſah er Jemanden kommen, er rief zwei Mal: Wer da? Keine 


Antwort folgte und der Unbekannte ging weiter. Er gab Feuer; der 


Getroffene war fein eigener Vater. Der Unglückliche ſcheint ein Nacht⸗ 
wand ler geweſen zu ſein, denn alle verſchwundenen Gegenſtände fand 


man auf einem Söller unter Stroh verſteckt; er hatte alle Schlüſſel und 


ſtahl im Schlafe, während er im wachenden Zuſtande der ehrlichſte 


Menſch war. Der unglückliche Sohn ftürzte ſich aus Verzweiflung ins 


von Augleſey entnommenen Rückſtänden beftand. Im Laufe | 


„und ſoll auch in dieſem Jahre feine Gärten 


Mittwoch den 4. Oktober. 


Die Fortſchritte, welche die Glasſpinnerei in letzterer Zeit, wenn 
auch nicht hier, doch in Frankreich gemacht hat, ſind ſehr erheblich. Es 
werden z. B. die Blonden an den Damenſtrohhüten feit Kurzem aus 
Glas geſponnen und hierdurch, wenn auch nicht dauerhafter, ſo doch bei 
weitem billiger und glänzender hergeſtellt. Die neuen Modelle von Da⸗ 
menſtrohhüten für das bevorſtehende Frühjahr, die jetzt aus Frankreich 
hier angelangt find, find ſämmilich mit derartigen Blonden verſehen, es 
läßt ſich alſo für dieſe Kunſt ein guter Abſatz mit Gewißheit vorherſagen. 


Der „New. Nork⸗Herald“ vom 2. September meldet nach dem „St. 
John⸗Courier“, daß in Nord⸗Amerika bis dato noch kein Cholerafall 
in einem Hauſe vorgekommen ſei, wo Gas brenne. In England iſt es 
aufgefallen, daß die Cholera in Varna ihre Heftigkeit plötzlich nach der 
großen Feuersbrunſt verlor. Dabei hat man ſich in England erinnert, 
daß man im Mittelalter während der Peſt große Feuer auf den Straßen 
unterhielt, und daß in den älteſten Vedas das Feuer als der „Reiniger“ 
geprieſen und mit folgenden Gebeten angeſprochen wird: „Feuer! wende 
die Krankheiten von uns ab. Die Menſchen, die nicht das Feuer erhal⸗ 
ten, find werth, von Krankheiten umringt zu werden!“ und „Beſchütze 
uns, Feuer, mit deinen unaufhoͤrlichen Schutzmitteln!“ 


Ungefommene Fremde. 
Vom 3. Oktober. f a 
BAZ An. Apotheler Juſt aus Czarnikau; Oekonomie⸗Kommiſſ. Jäuſch 
aus Schönlanfe:; Gutspächter Laskowski aue Sarbia; die Gutsbe⸗ 
ſitzer v. Swinarsti aus Sarbia, v. Przyluski aus Starkowiee, Graf 
Mielzyneli und Hauslehrer Rabiger aus Pawlowice; Frau Guteb. 
v. Sezaniecka aus Boguſzyn und Gutsbeſitzersſohn v. Sczaniecki aus 


aſzezyn. 7 
none Du NORD. Königlicher Baumeifter Stuhlmann aus Pinne: 
Oberamtmaunn Petzel aus Dobrojewo; Wirthſch.⸗Juſpektor Janicki 
aus Grauowo; General⸗Bevollmächtigter von Siedmieregrodzki aus 
Neudorf; die Gutsbeſitzer Fürſt Woroniecki aus Wierzenica und 
v. Sforzewsfi aus Nekla. a a 
SCHWARZER ADLER. Die Giſenbahn⸗Ingenieurs Schling aus 
Bromberg und Klehmet aus Gaffel; Gutspächter Soberfi aus Zernik 
und Gutsb v. Suchorzewski aus Tarnowo. . 
BUSCHWS HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Schmidt aus Franf- 
furt a./D. und Sivert aus Berlin. 
MYLIUS’ NOTEL DE DRESDE. 
Petersbun N 
O TRL DE BERLIN. Frau Geheim⸗Räthin de Faltz aus Warſchau; 
Domainenpächter Vater aus Polskawies; Paſtor Newe aus Klecko; 
| Oekonom Heinſe aus Noznowo; Klempnermſtr. Grandajus aus Nafel ; 
| Parlikulier v. Lubomecki aus Schmiegel; Stud. phil. Plebarisfi aus 
| Berlin: Kaufmann Schwarz aus Breslau; die Gutsbefiger o. Wilczaf 
| aus Schönau und Graf Kleiſt aus Konauten; die Ober Amtmänner 
Dütjchfe aus Rabezyn und Johaunes aus Dziekanowice. 
HOTEL DE PARIS. Nentier Palęcli aus Wongrowitz und Gutsp. 
Kolski aus Arkuſzewo. = a 
DREI LIEIEN. Wirthſch.⸗Kommiſſ. VBatfowsfi aus Dabrowka; Handl. ⸗ 


Bartifulier Graf Plater aus St. 


Kommis Piaſecki aus Klecklo; Brennerei s Verwalter Jankiewiez aus 

Prochnowo und Kaufmann Hanke aus Pinne. 
. Das „Journal von goigny“ berichtet: Im Jahr 1811 ließ ſich Fran- Auswärtige Familien Nachrichten. 
goiſe Desvaur aus Fleury in Chene-Arnoulet nieder, und zwar in Verlobungen. 1210 W Baack mit Hrn. Ch. Compar in Berlin. 


Mannskleidern unter dem 


er Nar rancois Desvaux. Am 30. Juni 
1850 vollzog dieſe ne 


Frau in ihrer angeblichen Eigenſchaft als Mann vor 


dem Notar von Prunoy einen Ehekontrakt mit einer Frau. Ob das Paar 


geſetzlich getraut, iſt nicht konſtatirt, genug, es lebte in beſter Har⸗ 


Desvaur ſtarb und durch notarielles Teſtament die Wittwe zur Univer⸗ 
ſal⸗Erbin machte. Die Verwandten der Verſtorbenen haben die Guͤltig⸗ 
keit des Teſtaments angegriffen, weil keine Wittwe vorhan den. Dem G 


richte liegt dieſes oſum zur Entſcheidung ve 

1 Vi bt Mockelumne in Kalifornien war vor Kurzem Schauplatz 
eines ſonderbaren Duells. Die HH. Lafarge und Dudley geriethen näm- 
lich in Streit untereinander und beſchloſſen, denſelben mittelſt Waſſer 
auszugleichen. Sie kamen demzufolge überein, ſich gegenfeitig zu erträn⸗ 


Kürtoſu 


0 ken; der Eine erſchien mit einer umpe der Union Water Com⸗ 
der freien Selbſtbeſtimmung des Einzelnen den abſoluten Gehorſam und pan ſch einer Waſſerpump 


pany, der Andere mit einer Spritze der Maſſachuſetts Company, und mit 


dieſen Waffen verſehen ſtellten fie ſich in einer Entfernung von 20 Schritt 
einander gegenüber und auf den Ruf „Waſſer“ ftrömte der Spritzen naj- | 


ſes Geſchoß. 


Zehn Minuten hindurch hielten beide Gegner muthig und 
kräftig Stand. 


Plötzlich fuhr jedoch ein mächtiger Waſſerſtrahl in Herrn 


Dudley's Mund, welcher eben im Begriff war, mit Worten die Kraft 


ſeines Gegners zu verhoͤhnen. Kaum war dies geſchehen, als Hr. Dud⸗ 


ley unter den ſonderbarſten Geſichtsfratzen den Schlauch weit weg von 
ſich ſchleuderte und wie waſſerſcheu das Weite ſuchte. Leider hatte der 
metallene Knopf des Schlauches einen neugierigen Zuſeher ſo hart an der 
Schlafe verletzt, daß er für todt hinweggetragen wurde. 


| 
Waſſer. Am folgenden Tage fand man feinen Leichnam. | 
| 
| 


Berbindungen. Hr. Werner Graf von der Schulenburg⸗Nimptſch 
mit Bertha Gräfin von der Schulenburg⸗Wolfsburg in Benßendorf bei 
Salzwedel, Hr. Dr. Klaatſch mit Frl. Schwendler in Frankfurt a. M., Hr. 
Lieutenant im 28. Inf.⸗Regt. v. Matzdorff mit Frl. Antonie v. Wrochem in 
Madoſchau, Hr. Bergverwalter v. Heyden mit Frl. J. v. Weigel in Katto⸗ 
witz, Hr. Apotheker Cochler mit Frl. Ida Baumann in e Hr. 
| NegierungssScer. Denzin mit Frl. B. Wully in Breslau, Hr. Kgl. Ger. 
Aſſeſſor O. Graf Zedlitz Trützſchler mit der B. Gröfu n 
in D Dr. — . Manes Wolff und Or. 


erlin. 
Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Paſtor A. Riſche in Schwinken⸗ 
dorf, Hin. Lient. im 1. Landw.⸗Huſ.⸗Regt. Leo v. Reibnitz in Heinrichsau 
bei Freiſtadt in Weſtpreußen, Hrn. Bergmeiſter S. v. Mieleckt in Rüders⸗ 
dorf, Hrn. Major und Kommandeur des 4. K. Reſerve⸗Regiments v. Hippel 
in Magdeburg, Hrn. A. Grafen Strachwitz auf Schloß Bertelsvorf, Hrn. 
| Fr. Schöning und Hm. H. Geſch in Berlin, Hrn. General⸗Maſor Wan 
genheim und Hrn. Rechtsanwalt Krug in Breslan, Hrn. Oberſt⸗Lieutenant 
im 23. Inf.⸗Regt Sehen. v. Canſtein in Glaz, Hrn. Pred. Kolbe auf Schloß 
Pretzſch, Hrn. W. Homeyer in Libnow, eine Tochter dem Hrn. F. Fasquel, 
Orn. K. Grüzmacher, Hrn. H. Gill und Hrn. W. Senz in Berlin, Hrn. 
Ser skieut. im 10. Inf.⸗Regt. Hubert v. Böhn in Breslau, Hrn. v. We⸗ 
dell⸗Nepplin in Repplin, Hrn. v. Morawigfy in Ober⸗Frauenwaldau, Hrn. 
Diakonus Neugebauer in Ohlau, Hrn. Dr. Kierſch in Ober⸗Salzbrunn, 
Hen. Apotheker Heiſe in Silberberg 
Todesfälle Hr. Schlächtermeiſter Rohrbeck, Frau F. Hopffer, Hr. 
A. F. Brunzlow, Hr. Hofſchuhmacher Kämmerer, Frau C. Heydemann, 
Fran E. Bernhardt, Hr. Hofwundarzt Rudolph, Hr. F. Wiebcke, Hr. F. 
Berg und Hr. R. Stelling in Berlin, Hr. K. Ritimeiſter und Landrath a. D. 
Auguſt Graf Königsdorff in Deſſan, verw. Frau Kriegsräthin v. Oppell 
geb. v. Pförtner in Fort 


Bei E. S. Mittler in B 


ofen, Wilhelms⸗ 


Taugenichts. Luſtſpiel in A Akten von Töpfer. 
Dazu Das Solo — ſpiel von Saphir. 2 
Fräul. Meyer vom Stadttheater in Rigo: „Louis“ 
und „Solo -Luſtſpiel“, als Debüt — u { 

Donnerſtag den 5. Oktober. Zum Benefiz des Hrn. 
Fiſcher. Zopf und Schwerdt. Luſtſpiel von 

Herr Direktor Wallner hat die Güte gehabt, mir 
eine Benefiz Vorſtellung zu bewilligen, welche am 
Donnerſtag den 5. d. Mts. ftattfinden und in 
der Aufführung des 
von Gutzkow: 


r glückten im 
Fang einge- 
118) Bürgermeifter Schmidt für Opalenica 2 fh 
15 Sgr., 119) Oberförfter Seyler zu Lubowo - Forſt 
1 Kthlr., 120) Gutsb. Hellwig sen. zu Krummwieſe 
1 Kthlr., 121) H., Lotterie-⸗Gewinn in der 3. Klaſſe 
110. Lotterie, 21 Sgr. 2 Pf., 122) Ertrag der von 
dem evangel. Pfarrer Jäkel zu Wronke in deſſen Pa⸗ 
rochie veranſtalteten Kollekte 40 Rthlr. 20 Sgr., 123) 
K. L. 2 Rthlr. 


bei uns eingegangen: 3) Oekonomie-Rath Wendland 
1 Rthle. 


Poſen, den 3. Oktober 1854. zartem 
Die Zeitungs: Expedition von W. Decker K Comp. 

Am 8. Oktober d. J. findet im fchönen Park zu 
Dembno unter Mitwirkung von 11 Geſang⸗ 
Vereinen und der Muſik des hieſigen Leib-Huſaren⸗ 
Regiments ein Sängerfeſt zum Beſten der Abgebrann- 
ten in Jarocin ſtatt. 

Anfang Nachmittags 3 Uhr. Bei ungünſtiger Wit- 
terung iſt im Saale der Bade-Anſtalt Conzert. Abends: 
Liedertafel. Billets a 10 Sgr. find bei dem Hofgärt⸗ 
ner Herrn Alberts in Dembno zu haben. 

A. Vogt. 


Auf mehrfaches Verlangen habe ich nach dem am 
8. d. Mis. ftattfindenden Sängerfefte einen Ball 
arrangirt, und find Billets à 1 Rthlr. pro Familie 
bei mir zu haben. Cielichowski, 

Reſtaurateur der Bade⸗Anſtalt zu Dembno. 


Eine Gutspacht wird von einem kautionsfähigen 
Pächter baldigſt zu übernehmen geſucht. 
Ein Gut im Preiſe bis 30,000 Rthlr. und ein Gut 
um Preiſe von 40 bis 70,000 Rthlr. werden von zah⸗ 
lungsfähigen Käufern ſofort zu kaufen gewünſcht. 
reſſen mit den nöthigen Angaben werden baldigſt 


von der Handlung M. J. Hänsler & Comp. 
in Glogau erbeten. SB 


platz Nr. 16., iſt wieder eingetroffen die bei Joh. 
Urban Kern in Breslau ſo eben erſchienene 


Spezial-Karte der Krim 
nach J. N. Huot's großer topogr. u. geogn. 
22 Anatol von Demidoff's Reiſe 

1 in die Krim. 

Nebſt Plan der Feſtung Sebaſtopol. 
Groß Median-Format, in Umſchlag. Preis 73 Sgr. 
Bekanntmachung. 

Die beiden dem Militair-Fiskus gehörigen Holz— 
plätze zwiſchen dem Gerberdamme und dem linken 
Warthe⸗Ufer, von denen der eine zunächſt der Stadt, 
der andere zunächſt der großen Schleuſe liegt, ſollen 
vom 1. Januar 1855 ab auf drei hintereinander fol- 
gende Jahre anderweit verpachtet werden, wozu ein 
Termin auf 

Freitag den 13. Oktober e. 
Vormittags 11 Uhr im Bureau der Feſtungs-Bau— 
Direktion hierdurch angeſetzt wird. 

Pachtluſtige wollen ihre ſchriftlichen Offerten verſie⸗ 
gelt, unter Vermerk des Inhalts auf der Adreſſe, bis 
zu dieſem Termine im gedachten Bureau einreichen, 
zu welcher Zeit dieſelben eröffnet, auch nach Ermeſſen 
event. ein mündliches Lizitations⸗Verfahren daran ge⸗ 
knüpft werden ſoll. 2 

In dieſem Bureau find auch die näheren Bedingun⸗ 
gen einzuſehen. ä 1 

ofen, den 2. 1854. 
We 2 königliche Kommendantut. 


chlaß⸗Auktt n. 


Mi den A. Oktober e. Bormit- 
19389 und Nachmittags von halb 
Zühr ab werde ich in dem Auktionslokal 
Magazinſtraße Nr. 1. 


Mahagoni⸗, birkene u. elſene Möbel 


als: 1 Servante, Kommoden, Stühle, Spie 
gel, Tiſche, 1 Tiſch mit Marmorplatte, 
Kleiderſchranke, 3 Tiſchuhren, goldene 
und ſilberne Taſchenuhren, Gold- und 
Silberſachen Juwelen, Pelze kenden ge. 
ſtücke, 1 gezogene Büchſe, Betten, 105 
und Leibwäſche, Küchen“ Haus- un 
Wirthſchafts-Geräthee 
öffentlich meifbt etend gegen e Zahlung verſteigern. 


Zobel Königl. Auktions ⸗Kommiſſarius. 
N J 


untmachung. 
fofündigen Batterie 9. Artillerie- 
Regiment ittwoch den 4. Oktober c. 
n jo Uhr zwei ausrangirte Königl. Dienſt⸗ 
9 gegen gleich baare Bezahlung auf dem Kano- 
ap zu Bo fen öffentlich verkauft 


8 
Am Montag dem 9. Oktober c. von 8 bis 12 


Von der 3. zwo 


Uhr Vormittags, findet im Hoͤrſaale des hieſigen Ko⸗ 


niglichen Friedrich⸗Wilhelms Gymnasiums die Prü⸗ 

fung zur Aufnahme neuer Schüler auf die Anftalt ſtatt. 
Poſen, den 28. September 1854. — 

Seydemann, Gymnafial« Direktor. 


Das Dominium Wyszki bei Jarocin hat 
300 Stück Maſtſchopſe zum Verkauf. 


zum Verkauf, jo wie auch andere erotifche und wilde 
Pflänzlinge zu Parkanlagen. 


2 SF 5 & Auf dem Dominio Rothdorf bei Kriewen, 
Ein Gut an einer Chauſſee u. einer reis Koſten, ſtehen einige Tauſend fchöne, hoch⸗ 
0 Pe Penig t Bo⸗ 9 ſtämmige, junge Obſtbäume in den beſten Gattungen 


den l. Klaſſe, von 360 Morgen Große, 


in ei [ h, EI ee ee en 
a 00h Fel. Joie ans | enfferronfenur, Garbinenbronce 
freier Hand zu verkaufen. und Fußteppiche in größter Aus⸗ 


Adreſſen, jedoch nur von Selbſt⸗ ) 
käufern, nimmt die Expedition dieſer) 
Zeitung unter der Chiffre W. R. an. 3 

F 


C. Beermann in 


wahl billigſt bei 


Markt Nr. 38. 


Berlin 


a ; ee een 
Maſchinenbau⸗Anſtalt, l liche n 1 
ö u 8 icher Maſchinen eigener 
Koͤpnikerſtraße 71. ö empfiehlt 3 Fabrik, Bau⸗Akademie Nr. 10. 6 


DDr 


. 


>= >< >, 
Maschinen nach HENSMAN. 
Transportabel. 

Anwendung: Für jede Art Getreide, Hülſenfrüchte und Klee. — Betrieb: Durch zwei 
bis drei Mann mittelſt Kurbeln und zwei Menſchen zum Einlegen und Wegräumen. — Getreide und 
Lager: Stahl. — Gewicht: A Geniner. — Preis: 100 Rthlr. — Leiſtung: 11 Wiſpel 
Korner pro Arbeitstag. Naum zum Betrieb ohne Raum für das Getriebe: 7 Fuß 
Länge, 6 Fuß Breite. — Dieſe Maſchinen find in der Reinheit des Ausdruſches, der Unverletzterhaltung des 
Kornes und Strohes, der Leichtigkeit des Betriebes, wie der Größe des Ertrages die vorzüglichſten. (Siehe 
Rau's amtlichen Bericht der Londoner Ausſtellung.) 


Stahl-Schrotmühlen nach WHITMEE & CHAPMAN. 


* 3 * — Getreide 2 Hülſenfrüchte. Ku Betrieb: Durch einen oder 
zwei Menſchen. — We : Eiſen mit ſtählernen Lagern. — N ile: i 
— Gewicht: 31 Lentner. — weis? 50 Nichte & N 2 ei 5 . 
bei einer Menſchenkraft. — Befeſtigung: Mittelft dazu gelieferter Schrauben, wodurch der dazu ges 
hörige eiferne Bock an den Fußboden geſchraubt wird. — Naum zum Betrieb: 6 Fuß Höhe, 5 Fuß 


Länge, 4 Fuß Breite. 5 
Ruben -Schneide-Maschinen nach SAMUELSON. 


Doppelwirkend (double acting turnip cutter). 

Anwendung: Für jede Art Rüben und Kartoffeln; nach einer Seite gedreht, ſchneiden ſie Wür⸗ 
felſchnitte, nach der anderen Seite bewegt, Scheiben. — Betrieb: Mit Schwungrad und Kurbel durch 
geringe Kraftanwendung eines Menſchen, da eine Schneide nach der andern wirkt. — Geſtell: Eiſen. — 
Schneidende Theile: Stahl. — Gewicht: 3! Gentner. — Preis: 50 NH. — Ertrag: 
35 Scheffel Würfel pro Stunde. — Aufſchüttung: Ein Trichter von ſtarkem Eiſenblech in Verbindung 
mit einem eiſernen Erdgitter, wodurch fremde Körper vor dem Schneiden abgeſondert werden. — Dieſe 
Maſchine mit Holzgeſtell 35 Athlr. 

Eiserne Häcksel- Maschinen nach RANSOME & SIMS. 

Betrieb: Durch einen Mann. — Geſtell: Eiſen. — Schneidende Theile: 2 Meſſer. 
Gewicht: 2 Centner. — Preis: 36 Rihlr. — Ertrag: 200 Pfund Häckſel pro Stunde. 

Häcksel- Maschinen nach CORNBS. 


Betrieb: Durch 2 Mann oder Roßwerk. — Schneidende Theile: 3 Meſſer. — Ge: 
wicht: 4 Gentner. — Preis: 70 Rthlr. — Ertrag: 600 Pfund Pferdehäckſel oder 1800 Pfund 
Kuhhäckſel pro Stunde. 


Häcksel- Maschinen mit 4 graden Mefjern zu 100 Rihlr. 
Herbſtverſandt meiner edlen alten Weine. 
Hergeſtellt und meinem Geſchafte wieder ſelbſt vorſtehend, werde ich unter Garantie der Rücknahme 
eee vollſten Erſatzes mit allen Koſten jedem Beſteller nachſtehend verzeichnete hochedle alte Weine zu nach. 
üher 


en Preiſen mit Fäſſern, Körben, Kiſten, Fracht und Speſen verſenden, und zwar wie 1255 
Re frauco Hannover, Berlin und Magdeburg 


as \ 
N 
+ 


1844er Johannisberger Schloßlage, den Anker (32 Berliner Quart) 21 Athlr., 
1839er Memſiger Ausſtich, Kabinet, fein dnn.. mel 179 
Singer Markobrunner Ausſtich, Kabinet, jeher ſchwe r 17 
184er Ausſtich Hochheimer, Kabinet, fein cr ern. - 17 
er Ausbruch Scharlachbergeee .-. 2er: 14 
1846er r · ˙»A— oa alierle Tanken 13 20 Sgr., 
184ber Aßmannshäuſer e,, TSBHSCE ACHTE I 17 


Dutzend bis zu Körben 


Von obigen Rheinweinen, iw 
b und tor 


— — ——— ę— Be. — — 
Vorzüglich ſchönſchmeckenden Java⸗Caffee, u 74 Sgr. d. Pfb, bei 10 Pfd. a 7 
=... ſo wie feinen Zucker empfiehlt billigſt If do 1 A ppel, neb. d. W 


Gebr. Korach, 


6 


| 85. in das frühere Lokal des Fleiſcher Herrn Weitz 


| 


U 


Dem geehrten Publikum empfehle ich zur bevorſte⸗ 
henden Saiſon meine Konditorei⸗Waaren jeglicher Gat⸗ 
tung. Jeder Auftrag, mit welchem ich beehrt werde, 
wird auf das Sorgfältigſte bei ſoliden Preiſen aus⸗ 
geführt. fitzner, Konditor. 
Breslauerſtr. Nr. 14. 


Rn Grünberger Weintrauben 
zur Kur, täglich friſch geſchnitten, 15 Pfd. für 1 Athlr. 


Handels- Bericht. 

Stettin, den. 2. Oktober. Das Wetter war in deu 
letzten Tagen warm und ſchön und der Wind blieb un- 
verändert Südweſt. Die weſtliche Windrichtung herrſcht 
bereits ſeit über zwei Monaten vor, ein Uniſtand, der 
ſehr ſelten eintritt und auf das Getreidegeſchaft nicht 
ohne weſentlichen Einfluß bleiben konnte, indem dadurch 
alle Zuführen, welche ſeewärts aus dem Oſten kommen 
aufgehalten werden. f a 


Nach der Börſe. Weizen kleine Parthteen 90 Pfd. 


incl. Verpackung find gegen franco Einſendung des jahr Sa 74 a 781 Rt. nach Qual. bez u Früh. 
8889 Pfd. gelber 70 a 69 Ni. bez, 69 Mr 
Betrages bis Ende November zu beziehen von 89—80 Pfd do, 72 2 71 Ni. er 72 901 * 


Roggen b dd. 57 1 
bis 86 Bio ehauptet, loco 83 Pfd. 57 Mi. bez., 84 


Clem. Vier in Grünberg in Schl. 
8 — Beſtes Stettiner Baum⸗Oel, hell 
und tadelfrei brennend, ſo wie Stea⸗ 
rin: Bu empfiehlt billigft 
Isidor Appel jun. neben d. Preuß. Bank. 


Otibr 54 Ni. bez. p. Okibr.⸗Rovbr. 50 Rt. Br 


9 


5 BAGHEHN 
Nees 


nden Saiſon em⸗ 


Rübol feſt, loco 144 Rt. Br. 14 Pt. Ot 
tober 144 Rt. Gd., P- Olcbr. Mert 3 ee: u 
bez. u. Gd. p. Nov.⸗Den 11 Mt. bez. u. Gd. p. 
April⸗Mai 133 Rt. Br., 13 ct. Gd. i 

Spiritus unverändert, loco ohne 4 
10:2 2 bez., mit Faß 103 9 bez, p. Wel 1 1. 
b. Otibr.-Novbr. 124 3 Gb., 5. November Dezbr 1% 
1 Gd, p. Frühjahr 13 9 bez. u. Br. 

Leinöl, mit Faß loco 14,5 Mt. geſordert. 


S tirtes Lager feinſter Herren: An: 
5 züge zu den billigſten Preiſen. 


Joachim Mamroch. 


Wilhelmsſtraße 9. erſte Etage, 
vis A vis dem Hötel de Dresde 


= 


5 N N} w AL . 1 1 
EIN 30000 4 1 Berlin, den 2. Oktober. Weizen loco nach Qual 
Yes 12 gelb und bunt 80 88 t., hochb. u. weiß 86--93 Mi, 
unſer Eiſen⸗ u Kurzwaaren⸗Geſchäft ſchwimmend gelb und bun 8088 Ni., hochb. u. weiß 
haben wir von der Wronkerſtraße nach dem Markt Rr. 86 9 Rt. 


Moggen loco 59—66 Ni., ſchwimmend 5765 Mt., 


jun. hinverlegt. F. Oberfelt K Comp. S-Dftbe. 5515655 Nl. bez. und Gd., 56 Ni- 


: Br., p. Novbr.⸗Dezbr. 51 M. bez, u. Br., p. Feübi 
ww Posen. pe 847 8 Al be Bern Die pr eine 
Ein Reitpferd, braune Preußiſche Stute, tember 594-613 Rt. bez., p. Ofibr.⸗Rovbr. 514 —32 


hit bez. und Br., 512 Mt. Geld. 
Gerſte, große 45—50 Rt, Feine 39—43 t. 
Hafer 26—29 Rt. 
Erbſen 56-66 Mit. 
Napps 91—89 Rt. W.⸗Rübſen 91—89 Rt. 


5° 3”, 9 Jahr alt, fehlerfrei und militair⸗ 


1 iſt zu verkaufen. Das Nähere 


Graben Nr. 14. 


Ein Sohn rechtlicher Eltern kann ſofort in die Lehre 


treten bei Hapke, Tiſchlermeiſter, 
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Vorſtadt St. Roch Nr. 1. fi 

Wohnungen ſofort zu vermiethen. Naheres in der 

Konditorei im Bazar. 

Morgen, Donnerſtag den 5. Oktober: 
Wurſt⸗ Picknick 


Leinsl locs 143 Ni. Br., 143 Ni. Go., p. Sepibr. 
t. Gd. 

f Spirilus loco ohne Faß 35 Mt. bez., mit Faß auf 
Lieferung nächſter Woche 34 Rt. bez., b. September 
36 - 38— 374 Rt, bez., p. September » Oftober 33333 


Um gütigen Zufpruch zum erſten Vergnügen nach Rt. bez. u. Br., 334 bel. Gd., b. Oftbr--Movbr. 31 Mi. 
bez., Br. u. Od. p. Nov.⸗Dezbr. 303 Mt. Br., 30 Mt. 


der Ueberſchwemmung bittet 

n y 9 ESN SS HEN N du 2 Dr 
* e ö A; Jüdiſchen hohen F 0 Eh 

Bei Vornahme verſchiedener Grundentſchädigungs⸗ ſehr schwach befucht san 2 mer 


Angelegenheiten Behufs Erbauung der Poſen⸗Bres⸗ ziemlich animirt. Weizen: gefragt; ſür Schwed. 88 in. 
lauer Eiſenbahn find dem Kommiſſarius der Ober- 21 Lih, hechb. Poln. 90 Rt bezahlt. Roggen: eine 
ſchleſiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft, Herrn Regierungs- kleine ee 85—86 Pin. 604 Rt. p. 2050 Bio. 
0 N 56 S d. J. bez., ferner el. geboten, p. Oktober 56 Mt. bez. 
Rath Kuh aus Breslau, am 26. September d. J. und Gd, p. Oftober-November 524 Oil. 9 ief, 52 NI 
auf der Linie von Poſen bis Koften einige Ent. Gd., p. November⸗Dezember 511 Mt. bez. . Frühjahr 
ſchädigungs⸗Akten in blauem Umſchlage abhanden ge- 4815 Ni. bez. Für Auböl fehlen Abgeber; 5. Oltbr. 
kommen. Es wird gebeten, dieſe Akten in den Bureaur 47s bis 7, bez. u. Gd. Spiritus loco, Faß xelour, 
der Poſen⸗Breslauer Eiſenbahn in Poſen oder Koſten | 


351 Pi. bez., p. Oktober 334 bis 3 Rt. bez., 34 Mu. 

Br., p. Nevbr.⸗ r. 30] Mt. \ „ p. April⸗ 
abliefern zu wollen, wofür eine Belohnung von 5 Tha⸗ een en een 
lern angeboten wird. 


Mai 284 Br. u. Gd. 
(Landw. Hdbl.) 


at 
ir 


 COURS- BERICHT. 


Berlin, den 2. October 1854, 


Eisenbahn - Aktien. 


preussische Fonds. 


2 Brief. | Geld. 


Freiwillige Staats-Anleidſe - I 44 — 99% | Aachen-Mastrichter ©... ..:...- 4 54140 — 
Staats-Anleihe von 1850. 44 — 99 [ Bergisch-Märkischke 4 — 681 
dito 1 — — 99 ] Berlia-Anhal tische. 1 4 — 1454 

Ats von ie... 2 f f dito dito Prior. 18 

dito ” von 184 une — gi Bernau Baus 43 iR 1063 
Staats-Schuld-Scheine » = Di dito Prior. 9 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. . - 2 55 Berlin-Potsdam-Magdeburger ee 943 
Kur- u. Neumärk. Schuldversehreib. oe 824 dito Prior. „ 11 — 921 
Berigge Stadt- Obligationen 1 — dito Prior L. COG. 44 2 995 
ine rn, — dito Prior. L. O0 .. 44 — 981 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe. — Berlin-Stettiner .. 4 | — 146 
Ostpreussische dito — gits dite Erie ee 444 
Pommersche dito — Breslau-Schweidnitz-Freiburger 4 — 7129 
Posensche dito — Cöln- Mindener „ KAN. 9 — 4 497 
| dito (neue) dito 931 dito dito Prior. 44 | — 100 
Schlesische dito — dito dito II. Emm... 2.410217 
\ Westpreussische dito ＋ Krakau-Oberschlesische . . . . . . - 4 — 1 — 
Posensche Rentenbriekee — Düsseldork- Elberfelder 4 = 
Schlesische ate 230 WET 93 Kiel-Altonaer ...... 2220“ 4 — 120 
Preussische Bankanth.-Scheine .. — Magdeburg-Halberstädter » + = + * 4 1190 — 
Boom. Coo Be A WIN a ere 1 A. 
0 ito ; rd — 93 

Ausländische Fonds. Niederschlesiseh-MMänsche * 10 — 81 

ito or... 
I 21. Brief. | Geld. ne Br 5 II. Ser. 4 — 8 
— ́—́[—f—üGw——-—-— 1 Tor, Ft Ser, ei =: 

Oesterreichische Metalliques . . 5 2 | 75 dito Prior IV. Ser.. 0 1012 — 
dito Englische Anleihe | 5 — | — Wr Nordbahn (Fr. Wilh,) 4 — 101 
Russisch-Englische Anleihe 5. 1% 00 26 ao > Prior.): az Ur DL a0R 5 3 
dito ee ne eee * 85 | — | Oberschlesische Litt 4. 31 — | 206 
dito 1 —5. Stiegl... ara — dito Eu, . 30°, | 1713 
dito Polnische Schatz-Obl. 4 2 — Prinz Wilhelms (Steele-Vohwinkel) J 4 31. 
Polnische neue Pfandbriefe 4 90, — ] Ateinis cee 4 — E86 
dito er” 4 784 — dito (St.) Prior. — 446 — 25 
dito A. 300 Il. 5 87 — | Rubrort-Crefeidee r.. 783 — 
dito B. 200 Fl. — 194 — [ Stargard-Posener * - 863 
Kurhessische 40 Rthlr....- » + — 1 — 1354 beige 4 8 | 404 
Badensche 35 Fl. ug DEE dito Prior:: 13 — 1002 
Lübecker Staats-Anleibe .. 447 | |," ehe d 4 — 205 


sehr wenig besucht war 


Obgleich die Börse des jüdischen Versöhnungsfestes wegen bedeutend We den 


Verkehr doch ausserordentlich lebhaft. Die Aktien - Course Wurden 
schlossen aber zum Theil wieder etwas billiger. 


‚so war der 
als vorgestern, 


— — 


